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VBorrede 


Die Naturphilofophie des Mittelalters hat fich viel 
und eindringend mit dem Verhältniffe von Subſtanz und 
Form befehäftigt. Noch war fie nicht durch Bie.taufender- 
lei Entdeckungen einzelner Verhältniffe zerſtreut. Sie 
faßte das Grundverhäftnifs ind: Auge’ — dern daß die 
Form die Bedingung der Nealität‘fet,.äft wohl zu jebet 
Zeit deutlich geivefen ; was feine Form hat, ift nicht real. 
Aber die Form ift in fih einer Steigerung fähig. Wo 
geiftige Principe ſich bethätigen, entſtehen Formen. Die 
Formen ſind alſo der erſcheinende, ſie ſind der reale Geiſt, 
der Ausdruck der Subſtanz. Aber der reale Geiſt, der 
Ausdruck der Subſtanz ſelbſt kann ſich immer geiſtiger, 
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dieſe wißen, begreifen oder nicht, da find dieſe Mächte, 


° „denn ohne ihr Dafein fehlte auch den Perfonen felbft die 


Realität. Leben und begeiftet fein, ift identifh und eine 
andere Gefchichte, als lebendiger Geift, realer Geift giebt 
es nicht — alfo auch feine anderen Geſetze gefchichtlicher 
Entwickelung, als die Gefeße der geiftigen Bewegung, 
des vollen Gedankens — man müfte denn ein bloßes 
Sammelfurium geiftig nicht durchdrungener inzelnheiten 
und deren mechanische Zufammenftellung auch Geſchichte 
zu nennen, ſich herablaßen. 


Geradefo wie ein Menfch feine Geftalt und Farbe 
nicht erhält allein von außen, durch die Sonne und 
durch die von der Sonne perfonirten Augen, durd) die er 
für Andere fihtbar wird — fondern zuerft und vor allem 
von innen, von der geflaltenden geiftigen Kraft feiner Per⸗ 
fönlichkeit, feiner Seele, feines Lebens, die ſchon im Em- 
bryo thätig ift umd diefen zu ihrem Organ bildet — von 
feinem eignen quellenden Lichtſtrome aus, geradefo ift die 
Geſchichte, felbft wo fie blind feheint, die Geftaltung, die 
geiftig reale Geftaltung einer inneren Geifteöfraft, die in 
ihr fich bethätigt und dann auch zur Anſchauung kömmt 
für Andere, foweit die Sonne des Geiſtes diefer ande» 
ven Augen perfonirt, und fo weit diefe Anderen ſolche 
Augen haben, welche vom Licht perfonirt werden kön— 
nen, — 


x 


Bon diefem Standpuncte aus bitte ich meine Leſer, 
die Gefchichte des Embryo des deutfchen Volkes, die ich 
bier zu Tiefern, und deffen erften geftaltenden Geiſtesre⸗ 
gungen ich nach zu gehen fuche, zu betrachten. Im Ein- 
zelnen wird freilich noch) viel trüber Stoff fich finden, den 
ich nicht zu durchleuchten vermochte. 
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Erfte Vorlefung. 


Es iſt eine gewöhnliche Rede, daß die Entftehung der 
Völker ein geheimnifsvoller Procefs fei. In einem gewiſſen 
Sinne hat diefe Rede auch Wahrheit; denn das Entftehen der 
Voͤlker ift eine Tebendige, geiftige Bewegung; und bei ihr, 
wie bei jeder Bewegung, Tagen fid immer nur die Ergebs 
niffe, nicht die vorbereitende Bewegung felbft deutlich ers 
tennen. Wenn man einen Mann fchreiten fieht, erblickt 
man immer nur das Ergebnifs der Bewegung: den Schritt — 
den inneren Procefs von dem Triebe und Entſchluße zum 
Schritte durch alle Nerven, Sehnen, Musfeln hindurch bie 
zur Ausführung der fehreitenden Bewegung fleht niemand 
— ja! Diefe Bewegung geht zum Theil fo unbefinnlidh, auf 
fo unerfaßbaren Wegen vor fi, daß der Schreitende felbft 
fein deutliches Bewuſtſein darüber zu gewinnen vermag. 
So geht es auch mit dem Werden der Völker, Die Völker 
treten uns faßbar entgegen erft wenn ſie bis auf einen ges 
wiffen Grad fertig und gebildet find — dann erft werden 
wir ihrer gewahr, und Finnen nun allerdings auch noch 
rückwaͤrts einige vorläufige Proceffe uns deutlih machen, 
in denen ſich die befondere Wölfererfcheinung vorbereitete; 
aber die erften Gedankenbewegungen, die diefer Sonderung 

2e0'3 Borlefungen, 1 





























11 


drüde ſich auf die beim Aderbau zur Anwendung fommen- 
den gerade nicht erftredt — daß alfo die germanifchen 
Völker ſich abfchieden, als das Hirtenleben wenigftens doch 
in dem ‘Theile des indifchen Landes, von dem fie ausgiens 
gen (ohne Zweifel in dem nördlichen und nordweſtlichen) 
nod) vorherrfchende Lebensart war. Das aber ergiebt ohne 
gefaͤhr diefelbe Zeitbeftimmung. 

Das eben berührte ſprachliche Verhältnifs hat Adals 
bert Kuhn in einem Auffage im erften Bande von We⸗ 
bers indifhen Studien, der die Weberfchrift führt: „zur 
älteften Gefgpichte der indogermanifchen Völker“ eindringend 
erörtert und gezeigt, wie dem ſanskritiſchen pitr deutſches 
Bater (d. i. der fhügende); ſanskt. mätr deutſches Mut» 
ter (d. i. die ordnende); fansfr. vidhavä deutſches 
Bittwe (d. i. die mannlofe); ſanskr. sünu deutſches 
Sohn (d.i. der erzeugte); ſanskr. gantu deutſches Kind 
(d. i. erzeugtes); ſanskr. arbha deutfches Erbe (d. i. das 
Kind) ; ſanskr. duhitr deutſches Tochter (d. i. die Melke⸗ 
tin); fansfr. bhrätr. deutfched Bruder; fansfr. svasr 
dentſches Schwefter (d. i. propria femina); ſanskt. gva- 
sura deutfhes Shwäher; ſanskr. gvacgrda deutſches 
Schwieger; ſanskr. snusha deutfhes Schnur; ſanskr. 
ana althochdeutſches chöna (Frau); ſanskr. pacu goth. 
faihu (Dieb); ſanskr. uxan deutfhes Ochſe; ſanskr. go 
dentfches Kuh; ſanskr. acu altfächf. ohu (Pferd); ſanskr. 
avis althochd. ouwi (Mutterfchaaf); ſanskt. urn& deuts 
ſches Wolle; ſanskr. varaha althochd.barach (Schwein) ; 
fansfr. gvan deutfches Hund; ſanskr. hansa deutſches 
Sans u.f. mw. u.f. w. entfpriht. Dagegen fo wie wir zu 
den Ausdrüden, die ſich auf Aderbau beziehen, zu ben 
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das allgegenwärtige Licht; fehen hinein in Tüden und Gutes; 
alles, ſelbſt das entferntefte, ift ihnen nah. Sie verabs 
ſcheuen und flrafen die Schuld und wachen allezeit über dep 
Dämonifchen. Denn die Sünde, weldher die natürliche Ans 
fhauung des Dunkels entfpriht, widerftcht ihrem Wefen, 
das ganz Helle und Reinheit iſt.“ 

Unter diefen Adityas treten amı meiften hesvor Mitra 
und Baruna; jener die Tageöhelle, der Tagesglanz des 
Himmel! (das Wort mitra bedeutet einen Freund, einen 
liebenden vom Thema mid, amare); — diefer der allesums 
faßende, höchfte Himmelsraum, der Aether — der zwar auch 
am Zage fichtbar, dod) zumeift in der Nacht hervortritt mit 
feinem Sternenheere. Seiner Wortbedeutung nach bezeichnet 
Varuna einen Umfaßer vom Thema vr (legere, circumdare 
— das Wort iſt auch noch in deutfchen Sprachen, aber nur 
im Angelfähfifchen rein bewahrt, wo vrihan auch tegere, 
se extendere bedeutet.) „Beim Leuchten des Morgenrothes 
befteigt Varuna mit Mitra einen goldenen Wagen; einen 
thernen, wenn die Sonne untergeht und von ihm aus 
hauen die Götter Ewiged und Vergängliches.” „Im Nas 
turleben ift Varuna der Urheber der ewigen Geſetze, nach 
welchen die Welt lebt, und welche kein Gott und kein Sterb⸗ 
licher anzutaſten wagt. Er hat die Welt in's Daſein gerus 
fen; zeigt Sonne, Mond und Sternen ihren Weg ; ordnet dag 
Kit und mit ihm die Zeiten, und hat jeglichem Wefen ger 
geben, was ihm feinen Werth und feine Würde giebt, dem 
Menſchen Einfiht, dem Roffe Kraft, der Kuh die Mild und 
fo fort, Der Wind, der die Luft durchrauſcht, ift fein 
Hauch, die Sonne fein- Auge.” „Varuna wacht aber auch 
über dem, was ſittlich Recht iſt, wehrt ab und ſtraft das 
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find gewiſſermaßen nur einzelne Seiten feines Weſens. 
Nitra wird immer nur mit ihm genannt, wie denn die 
Tageshelle nicht ohne den umfaßenden Aether, ihren Boden, 
zu denfen if. Oft wird mit ihnen zufammen ein dritter 
Mitya genannt, nämlih Aryaman (der Edelmüthige) — 
er ift „der gütige Gott, der ohne Bitte ſchenkt“ — das 
Haupt der Väter, der Manen, der Schupgeifter, der Meifter 
aller Srömmigfeit; doch auch er ſtraft, denn er giebt den 
Gottloſen den Tod (Rigv. sect. II. lect. IV. hymn. 2. v. 8 
bei Langlois). Er ſcheint der perfonificirte Geift der Pietät 
zu fein. Ein vierter Aditya ift Bhaga d. i. das Gut, der 
Segen — perfonificirt : der Segner, Segenfpender, Austheiler 
— er vertheift das Glüf an die Sterblichen, ift alfo ein 
günſtiger Schickfalsgott; und etwas Ähnliches fcheint ein 
fünfter Aditya zu fein, welcher Anca heißt, d. h. der Theil 
— eine nähere Bezeichnung aber des Characters dieſes ſel⸗ 
ten befonderd genannten Aditya findet fih nicht. Roth ift 
der Meinung, er könne den Theilnehmer bedeuten, der ges 
niffermaßen das Göttliche in der Genoßenfchaft der Menfchen 
darftelle — vielleicht fteht er aber aud den Theilen und 
Öliederungen, dem Organisınus der Welt und der Menfchen- 
vereine vor. Noch dunkler, wo möglich, ift ein ſechſter 
Mitya, welcher Dakſha, d. h. der Kluge, Einfichtige, Ger 
fhicte Heißt. Einmal wird noch mitten unter den Adityas 
auch Afridha (d. i. expers interitus), alfo als fiebenter 
Mitya, genannt (Rofen sect. I. lect. VI. hymn. 5. 2. 3, 
lllos antiqua prece invocamus nos, Bhagam, Mitram, Adi- 
tim, Daksham, Asridham, Aryamanem, Varunam etc.) — 
fo daß wir alfo in den Veden, nicht wie die fpätere Miys 
thologie 12 Monatsgötter, fondern nur 7, aber oberfte 
2eo’6 Borlefungen. 2 





19 


in die Dogmen hereimzutragen fuchte. Hier fand die Ent- 
widelung alfo flatt gerade im entgegengefegten Sinne wie 
ia Indien, wo fi) die Arxier dem Neize und den Motiven 
der reichen, finulihen Natur des Landes auffchlogen und 
jene geiftige Lichtreligion der früheren Zeit in eine Welt 
banter, zum Theil wilder Naturgoͤtter, ihrer d.evas naͤm⸗ 
lich, umfegten, die nun den medoperfifchen Arlern unter 
dem Namen daeva als genii mali, als finftere Feinde 
ihrer göttlichen Genien erfcheinen, gerade wie umgekehrt 
ben Indern asura, der ewige, reine Lichtgeift (der ahura: 
der. medoperfifchen Arier) als ein Feind ihrer finnlichen 
Raturgötter, ihrer devas. 

Die urſprüngliche Gemeinfamkeit der arifchen Religion. 
in Indien und in Medopetfien tritt aber auch in der Ges 
meinfamfeit einer Anzahl. von Sagen, die noch) beide Kreife, 
obwohl auch im verfchiodenartiger Weiterbildung, erhalten 
haben, zu Tage. Diefe religiöfe, und wie die Sprachen 
bezeugen, auch urfprünglich nationale Identität der indie 
ihen und: der medoperfifchen Arier läßt und nun die Urs 
gefhichte, welche in dem erften Fargard der Aveſta ent 
halten ift, und weldye erzählt, wie diefe arifchen Stämme 
von einem Urlande Airyana vacdsha (d. h. der Nrier Sas 
menforn, der Arier Urfprung, denn vaedsha entipricht dem 
fanskeitifchen vidsha, der Same, das Saatkorn, die Ur⸗ 
fahe,. das Mark, das Wefen einer Sache) ausgegangen: 
find, als die ältefte gefchichtliche Urkunde der indogermas 
nifhen Stämme, betrachten. Died Airyana vaedsha muß 
im: weftlichen Hochaften, in. der Gegend der Quellengebiete 
des Opus und Jaxartes (Dshihun. und Sihun) oder in 
Oſtturkeſtan gefucht werden. Hier wohnten die Arior lange, 
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Uns intereffirt nun weiter nur noch die Wendung, die 
diefe Umbildung in Indien nahm — denn in ihr finden wir 
den Punct, wo die germanifche Religion, und in ihr die 
Befonderheit der germanifhen Stämme ihren Ausgang ges 
nommen hat. Zunächft aber wenden wir uns erft noch einen 
Augenblic zu den Adityas, um recht deutlich zu behalten, daß 
diefe Altefte Neligion der indoperfifchen Völker feine Natur 
religion, fondern eine fittliche gewefen fein muß; denn uns 
ter dem Lichte ift nicht das Licht als finnlicher Stoff, ſon⸗ 
dern der leuchtende Strahl göttliches Geiftes, unter dem 
allumfaßenden Varuna, wenn aud der Himmelsäther ihn 
abzubilden ſcheint, ift doch die allumfaßende göttliche 
Macht, Weisheit und Wißenheit zu denken. — Die Nas 
men aller diefer Adityas, fo weit wir fie zu deuten wißen, 
beziehen ſich nicht auf natürliche, fondern auf fittliche, geir 
fige BVerhältniffe: Mitra, der Liebende; -Aryaman, der 
Edelmüthige; Bhaga, der Segenfpender; Dakſha, der Ein« 
fihtige u. f. w. find alles Namen, welche als innerften 
Kern nur eine fittliche Deutung haben können, 


Vierte Vorlefung. 


Bon der verhältniffmäßig hohen fittlichen Stufe, auf 
welcher wir, wenn wir aus den älteften religiöfen Auf 
faßungen einen Schluß ziehen dürfen, die indifchen Arier 
bei ihrem Einrüden in das Land der fieben Ströme er⸗ 
bliden, fteigen fie, überwältigt von den finnlih großen 
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„Zur Geſchichte der Religionen“ im ten Bande von Zel 
lers theologifchen Jahrbüchern abgedrudt if. Roth erklaͤrt 
den Namen durch: der Lenchtende, indem er ihn von dem 
Thema indh oder idh (anzünden, unbrennen) ableitet, 
und mit dem griehifhen iso in Verbindung bringt — 
Laffen erklärt fih gegen diefe Etymologie, die Indras 
Kamen auch mit aestus nnd aestas zufammenhringen und 
ihn zu einem heißen, brennenden Wefen machen wirde*), 
was ganz von ihm abliegt. Nach feiner Anfiht erklärt 
fh der Name Indra durch den blauen sc. Himmelsraum 
— 68 ift Indra jedesfalls, bedeute er nun der Glänzende 
oder der Blaue, die finnlihe Erſcheinung des Himmels⸗ 
gewoͤlbes in vergeiftigter Weiſe aufgefaßt. Es Ing fehr 
nahe, wenn einmal die finnfihen Götter ih den Vorder⸗ 
grund traten, Daß diefer Geift des blauen Himmelsgewölbes 
almälig viel an ſich zog, was urfprünglich dem Aditya 
Varnna, dem geiftigen Unifaßer der Welt, zufam. Indra 
tritt deshalb fhon in den Veden mehr und mehr „als ber 
erfte der Götter, geboren vor den anderen Unfterblichen, 
die er mit Kraft geſchmückt Hat“ (wie früher Varuna) 
bervor. Er verfinnlicht nun das reiner geiftige Wefen 
Varnnas und „bie Freundlichkeit "zugleich und Mafeftät 
feiner Erſcheinung macht ihn zum Beſchützer der Menſchen 


*) Daß indeffen einzelne Audläufer jenes Thema indh ober idh 
Mur dert Begriff bes Leuchtenden, Scheinenben feſthalten können, zeigen 
bie germantifchen Sprachen, welche dieſelbe Wortfamilie befigen, für 
die wir 3. B. ein angelfächflfches idan, äd, idon als Grund betrachten 
und dann idel (eitel, splendidus, vanus), äd (rogus, flamma, iguis 
althochd. eit), adol (febris, inflammatio) und ides (pulchra, splen- 
dida = puella, femina) davon’ ableiten fönnen, 
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geuer. Das Wort ift noch im lateiniſchen iguis, litthaui⸗ 
fen ugnis, und flawifchen ogon’ erhalten — deutſch nur 
in einer Ableitung im gothifdyen aulıns (der gebrochene Vo⸗ 
tal ift duch das h bewirkt; früher muß das Wort alfo 
ubos gelautet haben), woraus mit Verfhiebung der Guts 
turale in Die entfprechende Labialaſpirate unfer gleihbedeus 
tendes: „Ofen“ erwachſen if. — Wir, die das Feuer 
und deſſen Dienfte im Leben fennen und als etwas Ges 
woͤhnliches, ſich gewiffermaßen von felbft Verftchendes bes 
trachten lernen von Kindesbeinen an, werden nur wo etwa 
dies Element einmal in großartigfter Pracht auftritt, von 
ſeiner Majeftät ergriffen. Der Anblid eines Brandes im 
indifchen Urwalde, wenn dad euer wie ein Stier, wie 
ein Löwe im Baumdickicht wüthet, den Boden biloglegt, 
alles vom Haarwuchfe der Erde Verhülte offenbart, wie 
das Licht der Sonne, würde und allerdings auch noch mit 
Bewunderung erfüllen und zu poetifhen Vergleichen der 
Nacht Diefes Elementes fortreißen. Es ift aber vorzüglich 
die milde Macht, die dies Element im Leben der Menſchen 
übt, feit feine willtührlihe Hervorlodung erfunden ift, 
welhe von diefen alten Liedern am Gott Agni gefeiert wird 
— und in der That muß die Erfindung willführlicher 
geuerbereitung einen weit umgeflaltenderen, fittigenderen 
Einfluß auf das Leben der Völker geübt haben, als die 
Erfindung der Buchdruderfunft und der Dampfmafchinen 
jufammengenommen — uns ift nur die Wichtigfeit diefer 
Dinge fo fehr in den Hintergrund getreten, weil wir gar 
feine Vorftellung mehr haben von menfchlichen Zuftänden 
ohne willführliche Feuerbereitung — jenen alten Bölfern 
waren aber folhe Dinge noch in treuem Andenken. „Agni, 
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einnimmt. Ihm wird die geflärte Butter geopfert, indem 
fie in die Flammen gegoßen wird; das Feuer erhebt fi 
praffelnd und Agni verzehrt die Nahrung. In diefem 
Opfer der Butter bringt der Inder dasjenige dar, mas 
feine Hauptnahrung [in diefer älteften Zeit] iftz alles, was 
er zum Leben bedarf, wird damit Agni geweiht und Agni 
it e8, der widerum vor allen anderen Göttern’ Speife 
ſchenkt.“ 

Dem Range nach weit unter Indra und Agni, aber 
mit Indra in mannichfacher Verwandtſchaft, ſteht eine gött⸗ 
liche Familie, die wohl erſt in Indien zu der Stellung, 
die ſie in den Vorſtellungen der Arier einnimmt, gelangt 
iſt, und gleichwohl iſt es das Haupt dieſer Familie, wel⸗ 
ches nachher Indra von feinem erſten Platze verdrängt, 
und wenigſtens bei einem großen Theile des ariſchen Vol⸗ 
kes, namentlich aber bei den von den Ariern ausgehenden 
Germanen den Platz des erften und oberften Gottes eins 
nimmt und viele der Eigenfchaften, die Varuna ald ober⸗ 
ſtem Gotte zufamen, die ſchon Indra wider an ſich gezor 
gen hatte, abermals an ſich zieht und Indra auf eine 
jweite Stelle herabfegt. . Diefe Familie befteht aus den 
mit gefledten Hirfchen dahinjagenden Winden, den ma- 
rutas, und deren Xeltern: dem Vater Rudra und der 
Mutter Prifbnt. Rudra bedeutet der Weinenmachende 
vom Thema rud, welches das angelſächſiſche reötan, alts 
hochdeutſche riozan ift — unfere jetzige Sprache bewahrt 
davon nur ein abgeleitete Wort fehr unäfthetifcher Bedeu⸗ 
tung. Aber die Thränen des Himmels find die Regen» 
tropfen, die die Wolfe vergießt, und fo ift die Urbedeutung 
von. Rudra, als göttliches Wefen, nicht: Thränenerreger, 
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fhütten. Die Marntas find wohlthuende fowohl als zer 
flörende Mächte gleich ihrem Vater Rudra. Sie bilden 
ein glänzendes Heer mit goldenen Halsbändern gefhmüdt. 
Sie wachen und wohnen im Himmel und famnteln dort 
ihre reihen Schäge, mit denen fie die Menfchen übers 
ſchütten, wenn fie mit ihren fledigen Hirfchen vor den 
goldenen Wagen einherjagen und fid) in die Zwifhenräume 
der Wolfen ftürzen mit goldfheinendem Angefiht — fie 
find bewaffnet mit Pfeilen und Speeren, eine wilde Jagd 
in den Wolfen. Zu diefen Göttern aber gehört noch als 
Genoße Bardfhdfhanya, deſſen Name aus dem Thema 
prg (spargere, miscere, conjungere) erflärhar, einen 
Durdjeinanderrüttler bezeichnet (das causativum pargay — 
bedeutet: miscendum curare, durdeinander rütteln), und 
den Tumult des Gewitters perfonificirt. Auch er wird als 
Schutzherr der Menſchen, ald Verfolger der Gottlofen, die 
er mit feinen Bligen erfhlägt, angerufen; aus feinem ges 
heimnifsvollen Bufen giegt der Hinmel, d. i. Rudra, auf 
Mitras und Barunas Verlangen den Regen, eine Zluth 
fo füß wie Honig, aus. Pardſhdſhanya ift es, der den 
Pflanzen Keimkraft und Wahsthum verleiht, der mit feis 
nem Heere die Dämonen befänpft und die Welt erfchredt. 
Wenn fih der Himmel mit Wolfen bededt, dringt Pardſh⸗ 
dfhanya aus ihnen hervor wie das Brüllen eines Löwen; 
er zerreißt die Schläuche der Wolfen und übergießt mit 
deren Inhalte das Land und giebt dem dürren Erdreiche 
fein 2eben wider. 

Um zu begreifen, wie e8 möglich gewefen, daß gerade 
diefe um die natürliche Exfcheinung der Stürme, Gewitter 
und des Regens fi) vereinigende Geniengruppe eine fo 
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Kampf diefer neubelebenden Naturgeifter gegen die Geifter 
der Dürre erfhien fo gewaltig, daß aus diefen Anfhauuns 
gen eine neue, von der früheren fehr verfchiedene fittlicye 
Strömung, eine fittlihe Richtung voll wunderbarer Eners 
gie, aber aud) vol entfegliher Gemaltfamfeit ausgieng — 
eine Strömung, die eben dem germanifchen Geiſte fein 
Dafein und feine tieffte Richtung gegeben zu haben ſcheint 
— aber aud dem Namen des Gottes Rudra almälig die 
Deutung eines Regenfpenders nahm, und ihn die Bedeus 
tung eined Ihränenerregers im eigentlichen Sinne, eines 
Schrecklichen, mittheilte, 


Fünfte Vorlefung. 


Der Ausgangspunct für die neue Geftaltung der Re⸗ 
ligion war die Betrachtung des himmlifchen Kampfes im 
Gemwittertumulte, der einerfeits furchtbar majeltätifch, ſchre⸗ 
denerregend und aud momentan zerftörend — andrerfeits 
aber lebenſpendend, zeugend und befruchtend ſich erwies. 
Daher Rudra nach der Seite der zerflörenden fomohl als 
der befruchtenden Kraft — immer aber als Inbegriff der 
furchtbarften Energie, des nichtsachtenden, Tebenverachten« 
den KRampfesmuthes, des höchften Pathos erſcheint — und 
dies ſchmerz⸗ und todesveradhtende Pathos recht eigentlich 
die neue Seele ift, welche feine vorzugsweifen Anheter 
durchdringt. Es fcheint, diefe Richtung der indifchen Res 
ligion ift hauptfächlich in den närdlichften Theilen des Lane 
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des, in den Thallandfchaften am Fuße des Himalaya und 
in dem Gebirge felbft ausgebildet worden. Himmeld+ und 
Wettererfheinungen mochten hier, in dem herrlichen Alpens 
lande, mit befonderer Furchtbarkeit und Majeftät in die 
Augen fallen, und die ein Leben in Alpengegenden täglic) 
umgebenden und herausfordernden Wagniffe und Gefahren 
mochten den Sinn, der folhe Religion aufnehmen fonnte, 
recht eigentlich vorbereiten. In diefen Gegenden wenig- 
ſtens, und dann wider im Süden, wo allerdings jener 
oben angedeutete Kampf beim Witterungsmwechfel in den 
Erſcheinungen der Monfune am fehneidendften und furcht⸗ 
barften entgegentrat, wohin aber doch dieſe Religion erft 
vom Norden aus gebracht feheint, findet fich noch jetzt das 
Meifte von dieſem Cultus, die meiften diefer Richtung ans 
gehörigen Tempel, Heiligthümer, Priefter, Anhänger. In 
der Mitte des Landes, Ganges abwärts, ſcheint die fpäter 
ziemlich alle Theile des indifchen Lebens beherrfchende, of⸗ 
fenbar auch jenen Rudradienft wider mehr zurückdraͤngende 
Richtung des Viihnudienftes, die uns nicht näher angeht, 
entftanden zu fein. Dagegen jene Entwidelung des Rudras 
eultus, namentlich im Norden des Landes, haben wir noch 
näher ins Auge zu faßen. Rudra, der Molfenhinmel, 
ſchien in dieſen nördlichen Gegenden feinen Ruhepunct und 
eigentlihen Sig und Thron zu haben auf den Hodfpigen, 
auf dem Gipfelicht des Gebirges. Auf diefen Gipfeln, die 
zufammen Kailäsa (das Gipfeliht) genannt werden (von 
kila, die Spige, der Gipfel, die Lanze, die Nadel), hatte 
Rudra feinen Wohnfig, weshalb er nun der Gipfelnde, 
Hohe — alfo fanskritifh: Civa — genannt ward. Schon 
in den alten Liedern hieß er auch kshayadvira, der Mäns 


nerverderbende; zu ihm betete man, daß er weder die Sins 
der noch Enfel der Betenden verderben möge noch deren 
eigues Leben, denn die Gefährlichkeit diefer Naturdurch⸗ 
feyüttelungen, die der Wolfenhimmel veranlagt und die 
damals noch die Grundlage der Vorftellungen von Rudras 
Lebenserweifungen bildeten, trat dem zitternden Betrachter 
zu nahe. Aber auch ſchon kapardin, der Flechten-, Locken⸗ 
tragende heißt Rudra in den alten Liedern, von den in 
Knäuel geballten, dunfelen Wolfen, denn er tritt am ener⸗ 
gifcheften im Gewitterfturme hervor, er „der Vater der 
Winde, der gewaltige Eber des Himmels, der Gott mit 
fpigen Waffen. Da beißt es in einem der Vedalieder: 
„der glänzende Pfeil, welder von dir oben am Himmel 
gefchleudert zur Erde führt, vermeide und! taufend Net 
tungsmittel haft Du ja, Du Windeinſchlaͤferer! verlege 
nicht Kind noch Kindesfind!" — Alle diefe Eigenfchaften, 
auh die Namen Rudra und Kapardin, blieben diefem 
Gotte, als er nun am Fuße des Himalaya vorzugsmeife 
unter dem Nanıen Civa verehrt ward — ja! die flechtens 
und lodentragende Eigenfchaft trat nun noch mehr hervor, 
da fo häufig die Gipfelreihe des Himälaya mit Wollen, 
wie mit weitflatternden Flechten und Locken bededt gefehen 
ward. Aber mehr und mehr gewann in Civa die fittliche, 
die pathetifhe Bedeutung das Uebergewicht fowohl nad) 
der Seite der Zerftörung als nach der Seite der Befruch⸗ 
tung. Nackt geht der Gott in den Kampf, nur von feinen 
Haarflehten und Loden, wie von einem ſchattigen Hute 
und flatternden Mantel umgeben; höchftens ein flediges 
Tigerfell trägt er um den Unterleib und die Schenkel ger 
fchlagen, und er wird deshalb auch der Nadte (digväsas) 
2e0'6 Borlefungen. 3 


34 


genannt. Theils wegen der Beziehung, die man dem 
Monde zum Wahsthun der Pflanzen» und Thierwelt, alfo 
zur Zeugung und Fruchtbarkeit zufchrieb; wohl auch wegen 
feiner Erfheinung am Wolkenhimmel felbft, ward der Mond 
nun unmittelbar mit Civa in Verbindung gebracht und alß 
halbmondförmige Scheitellode auf Civas Stirn gedacht. 
An dem Maße, wie Civa die Stelle des oberften Gottes 
almältg einnahm, giengen Varunas Eigenfchaften auf ihn 
über, und die Sonne ward Civas Auge — bei ihm nun 
aber das dritte, was in der Geftalt eined Edelſteines mit⸗ 
ten auf feiner Stirne flammte. Ihm, dem Gipfelnden, 
war die Lanze (güla) heiliges Symbol gerade wie der 
Berggipfel — aber auch das männliche Glied (linga); er 
war ja der Gott der zeugenden wie der zerftörenden Na⸗ 
turkraft. Als Weder und Erreger alles Lebens hieß er 
budlına oder vudhna (excitatio), und dies feheint der Name 
zu fein, der ihn dann bei den Germanen begleitete, denn 
Boden, Wuotan, OBinn bedeutet auch einen pervasor, ex- 
eitator, einen Weder, Erreger, Beweger in der Luft wie 
im Geifte. Später ift dann das Wefen der Prifhnt, mit 
der Rudra die Stürme erzeugt, in Indien hauptſächlich 
nach ihrer der Erde zugefehrten Seite gefaßt worden, fo 
daß fie fih zur Göttin der fruchtbaren Natur, zur Bha⸗ 
vant als Civas Gattin ausbildete, die auch als Durga, als 
die Schwerzugängliche, bezeichnet ward. ‚Die Germanen 
aber begleitete der alte Name Prifpnt, der nad) ganz rich 
tigem Rautwechfel fih in Frigg (für Frign oder Frihn) 
umfeßte. Auch Pardfhdfhanya wanderte im Geleite der 
altbefreundeten Gottheiten zu den Weftländern, wo wir ihn 
"bei den Litthauern nad richtigem Lautwechfel als Perfünas, 
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furchtbare Willensenergie- in ihnen duch die Fefthaltung 
befchwerlichfter Körperftellung bis der Körper in dieſen 
Stellungen erflarrt; durch Ertragung künſtlich gehäufter 
Hitze oder befonders gefuhter Kälte; durch jahrelanges 
Liegen auf einem Lager voll Spigen; durch Ernährung 
blog mit Waßer und trodnen Baumblättern u. dergf. 
Diefe bettelnden Einfiedler finden ſich zu Feſten des Civa 
oft in großen Haufen zufammen; aud in Proceffionen bei 
Tauſenden; überhaupt unternehmen fie gern gefährliche und 
weite Reifen, in neuerer Zeit fogar bis nad Rufsland. 
Die Feſte des Civa (3.8. das Tfhakrafeft) find wahre 
Marterfefte. Da fieht man Leute, die ſich Löcher in Die 
Zunge gefchnitten haben und in dieſe Löcher Holzſtücken 
oder ſchwere Metallſtücken fteden; andere ſchneiden fich 
Köcher in die fleifhigen Theile des Leibes und fteden 
Pfeile, Stöde, Schlaugen u. f. w. hindurch — felbft die 
regelmäßigen Ceremonien beftehen faft nur in Marterwers 
fen, in vorangehenden Zaften, im Aufhängen bei den Bei« 
nen über Feuer im Rauche, in Tänzen, wobei ſich die 
Theilnehmenden über Dornenreißer wälzen oder in heißer 
Afche bewegen, im Herabfpringen auf Latten, an denen 
halbrunde Meßerklingen gefeftet find, im Aufhängen und 
im Kreife herumgefhwungen werden an hochangebrachten 
eifernen Hafen, die den Aufzuhängenden durch die fleie 
ſchigen Theile des Rückens geflogen werden u. |. w., aber 
wie geiftlos und verhofzt nun auch diefe Richtung iſt — 
dieſes Stück urfprüngliches Sinnes diefer Religion: der 
Sieg des heldenmüthigen Willens über Schmerz und Tod 
— ift immer noch deren Kern; und wenn jebt auch die 
Sache fo ausgeartet ift, fo läßt ſich doch denken, wel- 
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her geiftige Schwung und welche Macht in diefer Religion 
wär, als fie in jungfräuliher Friſche auftauchte und das 
weltüberwindende Pathos zum fubftantiellen Inhalte des 
Glaubens machte. Da entftund zuerft jene unbändige Thas 
tenluft und jener fehredeneinflöfende Willenseigenfinn, die 
wir noch an den germanifyen Wuotansdienern fehen, die, 
wenn fie von Wuotans Geifte bewegt wurden, fich wohl 
zuweilen faum ein Dugend Menſchen an der Zahl in ein 
Schiffchen warfen, mie eine Nußſchale, darin den Wogen 
des Weltmeeres obne Compaſs Trotz boten, am irgend eis 
ner fremden Küfte landeten und alles was ihnen begegnete 
niderhieben, bis die Bevölkerung ſich gegen fie erhob und 
fie ſelbſt todt ſchlug, ihnen den Heldentod bereitete, den 
allein fie gelucht hatten, um zu Wuotan-Rudra zu kommen 
und mit ihm unter den Einheriar » Marutas hinter den ges 
fleckten Hirfchen her die wilde Heldenjagd durch die Wols 
fen zu treiben — oder die ohne alle Schußwaffen, zumeis 
Ien nadt, wie Wuotan-Civa felbft, d. h. nur mit kurzer 
um die Mitte des Leibes gefchlagener Belleidung (Hofen) 
verfehen, als ſ. g. Berſerkir in die Schlacht liefen — oder | 
mit furchtbarſter Willensenergie fih auf Kleinigkeiten ſetz⸗ 
ten, und wenn fie diefe nicht in der vorgefegten Weife zu 
halten vermochten im Leben, auch das Leben nicht länger 
ertragen wollten und fih von Zelfen herab zu Tode ſtürz⸗ 
ten, um zu Wuotan zu kommen. 

Gleich in den erften mit diefer Wendung der religiöfen 
Gedanken in Indien in Verbindung flehenden Erſcheinun⸗ 
gen, trit die dadurch bewirkte Sinnesänderung hervor. 
Die älteften Opfer waren jene erwähnten mit geflärter 
Butter allein. Nachher kam das Somaopfer hinzu — bes 
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Thema da ift, und ebenfo wie dä „geben, hingeben‘ bes: 
deutet. Gin däsa ift alfo ein folher, welcher ſich arifchen 
Herren hingiebt, untergiebt, unterwirft. Später find diefe 
urfprünglihen Sremdlinge als vierte Kaſte in die indifche 
GSefellfihaftsgliderung aufgenommen und werden als Cudras 
fafte bezeichnet, und das Wort däsa bedeutet einen Cudra 
oder auch einen Diener, Nicht in den Staat aufgenoms 
mene unterworfene Fremdlinge werden fpäter als unreine 
Kaften gefaßt und ftchen gleich den aus verbotener Kaftens 
miſchung wirklich entfproßenen ganz außerhalb der urs 
fprünglichen geſellſchaftlichen Gliderung, wie bei den Gers 
manen die leibeignen Knechte. Dem aber, was die alten 
Inder als däsa bezeichnen, entfpridht bei Den Germanen 
der laz oder in älterer Lautform lata — und dies ift dafs 
felbe Wort wie däsa, denn mehrfach geht anlautendes fand» 
feitifches d in 1 über (fo ift aus deha, corpus, das gos 
thifche leik, althochdeutfche lih geworden; aus die in der 
Bedeutung indicare, monstrare ift allerdings, wie früber 
bemerkt ward, nad regelrechter Lautverſchiebung althoche 
deutſch zihan, gothiſch teihan geworden; aber in der Bes 
deutung: dare, largiri ift [indem der ungewöhnlichere 
Uebergang des d in I die Bedeutung differenziirte] daraus 
- althocdydeutfches lihan geworden — und fo ift aus einer 
anderen Erweiterung des Thema dä (dare), aus dad 
nämlih, welche mit der Erweiterung das ganz gleichbe⸗ 
deutend ift, gothifches letan und althochdeutfches lazzan 
wgeworden). Der Uebergang der Bedeutung „‚geben‘ in 
„laßen“ (licentiam dare, liberum reddere, permittere, 
sinere) ift einfach verftindlih, da das Laßen allezeit auch 
ein Zulagen oder Ueberlaßen if. Laz ift alfo aus ur 
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die mit fremder Sprache und Sitte, ganz unabhängig von 
den Ariern wie von den Germanen lebenden barbariſchen 
Voͤlker iſt bei Indern und Germanen derſelbe; denn daß 
das ſanskritiſche mlt ha (eigentlich: der undeutlich Re⸗ 
dende; dann der nach anderen Sitten und mit anderer 
Sprache lebende Fremdling) in ganz richtigem Lautwechſel 
in das germaniſche Wlach oder Walach, Walch übergeht, 
habe ih in einem Meinen Auffage in Aufrechts und 
Kuhns Beitfchrift für vergleichende Sprahwißenfchaft 
3. 1. Heft 4 dargethan. 

Auch bei der Betrachtung der politifchen Verhaͤltniſſe 
alfo kommen wir wider auf diefelbe Zeit, die uns Sprache 
und Religion andeuteten als Ausgangspunet der germani⸗ 
fhen Stämme von den Indern — nämlich) die fpätere Ve⸗ 
denzeit, wo fich der Naturdienft des Rudra eben in den 
fittfichen Dienft des Civa umzubilden begann; Kaften zwar 
noch nicht, aber im Kampfe mit den autochthonifchen Voͤl⸗ 
fern Indiens die Berhältniffe der däsa bereits einiger» 
maßen ausgebildet waren — fi in den mittleren und uns 


deutſche Wefen in feinen Grundfagen fchügt und erhält. Wo diefe Ge— 
meindeverfaßung tomanifchen Vorbildern oder folchen Schematen, die die 
Reflerton fich gefhaffen, hat weichen müßen, mie in ben Städten, in 
gamzen Zweigen ber Verwaltung, ba ift auch alles beutfche Weſen fofort 
aus den Fugen gegangen — und, wie raſch es zu Grunde gehen müfte 
mit Stumpf und Stiel, mwürben wir erft recht erfennen, wenn auch bas 
Abbild der beutfchen Gemeinde, welches in unterfter Stelle, in der ehe- 
mals hörigen Hofgemeinbe der Dörfer, gegeben ift, zerſtört 
würde. So lange dies bleibt, vernichtet niemand beutfches Leben ganz, 
fowenig wie Inbifches Leben beziwungen werben kann, fo lange bie inbi 
ſchen Dotfgemeinden er bleiben. 
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fpielen und pliht oder phliht (alfo unfer Wort Pflicht) 
heißt der Einfag, den jemand im Spiele macht, und den 
er fi verbindet hinzugeben, wenn er verliert — Pflicht 
ift urſprünglich die rechtlich ftipulirte Leiſtung des Spielers 
— einem beipflichten heißt urfprünglic fi bei dem Ein⸗ 
faße eines anderen im Spiele betheiligen. AL ein fühnes 
Spiel, weldes der von Wuotans Geifte Befeelte beginnt 
und wobei er feine ganze Perfönlichkeit als Einfag bringt, 
faßten unfere germanifchen Vorfahren das Leben — und 
das iſt ganz dem Sinne gemäß, den wir aud) in Indien 
als innerften Kern der Civaverehrung fennen lernten, So⸗ 
gar die Liebe zu und Leidenfchaftlichkeit ſowohl als Pflichts 
treue in eigentlichen Hazardfpiele, in dieſem verjüngten 
Bilde des ganzen Lebens finden wir bei Indern und Ger 
manen in ganz gleicher Weiſe. Alfo auf Sieg und Tod 
zu neuen Eroberungen mögen jene gottbegeifterten, wilden 
Helden aus Indiend Nordweftlanden aufgebrochen fein. 
Bann Ddiefer Auszug ftatt gefunden, läßt fih mit 
chronologiſcher Genauigkeit nicht einmal entfernt angeben, 
Da die Sammlung der Vedalieder nicht fpäter als im 
Tten Jahrhundert vor Chrifto, Roths Anficht zu Bolge 
anzufegen ift; zu der Beit diefer Sammlung aber die Zus 
fände, aus denen heraus diefe Hymnen entftanden waren, 
Thon fo entfhwunden und theilweife vergeßen waren, daß 
hie und da das Verftändniß fehlte troß der wohl ununter⸗ 
brochen gepflegten Tradition — kommen wir feicht bis zum 
12ten Jahrh. v. Chr., alfo bis zur Zeit etwa der Richter 
in Israel, oder gar noch weiter zurüd in das Alterthum 
mit den Vermuthungen über die Zeit der Abfcheidung der 
Abziehenden von den in Indien der almäligen Brahmanis 
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aber zu meiner Rechtfertigung bemerken, daß Kritbildungen in — na 
fonft nomina abstracta find, 3. B. yagna, die Opferung, von yag, 
opfern; und daß fo budhna oder vudhna vom Thema budh ober 
vudh, expergisci einfach bebeuten folte: das Aufwachen, Wad- 
werben, geiftig 2ebenbigwerben. Als Berfonification gefaßt, müfte 
dies verbale abstractum budhna nothwendig: aufrachenden und aufwe · 
@enben, lebendigen Geiſt bebeuten. Die Mittelglieder, weshalb budhna 
lediglich aus budhaya entftanden fei, entgehen mie. Aber felbft budhna 
in ber Bebeutung: Boden, Erde bezeichnet eigentlich: einen Auf- 
wachenden — weil ber Boden jührlih, wie bei uns aus dem Win. 
terjchlaf , fo in Indien aus dem Tobesfchlaf der Dürre aufwacht. 
So heißt budhna auch: eine Wurzel, meil biefe es ift, aus welcher 
das erfiorbene Pflanzenleben wider aufwacht. Kann es fo einen 
entfprechenderen Namen unmittelbar zu Bezeichnung bes göttlichen 
"Seiftes, der auch bem Erwachen ber Natur vorfiehend gedacht wirb, 
geben als biefen? Warum foll biefe Bezeichnung erft aus ahir budhnya 
entftehen, wenn fie auch vielleicht erſt fpäter Fitterarifch nachweisbar ift? 


Siebente Worlefung. 


She wir diefe indiſchen Arier ganz verlaßen, haben 
wir noch einen Blick zu werfen auf die erreichbaren Spu⸗ 
ven äftefter Sagengemeinfhaft zwifchen Ariern und Ger- 
manen. Die Heineren, oft fo wunderbar zutreffenden glei⸗ 
hen Züge in den Heußerlichleiten der Götter» und Heroen⸗ 
auffaßung, welche in letzter Zeit Kuhn befonders mit 
ebenfoviel Tact als Gelehrfamkeit zum Gegenftande feiner 
Forſchung gemacht hat, übergehe ich hier. Sie finden 
fih in feinen Abhandlungen vielfach zerftreut. Ich faße 
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ren Sagen die Vedenzeit noch überlebt hatte und damals, 
als das Gedicht entftund, noch in lebendiger Ueberlieferung 
war. Mlle diefe Sagen find im Mahäbhärata (und zwar 
fo, daß Göttermythe und Heroenfage ein innig verfchluns 
genes, bei der Zufammenftellung zugleich ganz im brahma⸗ 
nifchen Intereffe umgearbeitetes Ganze bilden) wie in einem 
Brennpuncte gefammelt, und wie man hier wohl überhaupt 
den Schlüßel finden wird für eine Menge Erfcheinungen uns 
fere8 deutſchen Altertbumes, finden ſich hier auch die beiden 
Sagen, welche den Kern der Nibelungenfage und der Sage 
vom Schwanritter darftellen, in dem was von Karna, 
und was von Bhifhma berichtet wird. 

Die Sage von Karna ift folgende: Als die Gemahlin 
des Pandu, die Kunti, noch ein unerwachſenes Mädchen 
war, kam ein Brahmane „mit Stab und Bart und fallen 
den Locken, voll Buße und Gelehrfamteit‘*) zu deren Va⸗ 
ter und ward ald ehrwürdiger Gaft lange beherbergt und 
die Kunti zu feiner Bedienung beftellt. Sie erwarb ſich 
feine Zufriedenheit fo, daß gr bei feinem Fortgehen ihr 
eine Zauberformel (mantra) ſchenkte, durch welche fie im 


*) Ich führe in Folgendem ben Inhalt von Partieen des Maha. 
bharata oft in den verfificitten Worten von Holgmanns vortrefflicher 
Bearbeitung bed Kernes des Mahabhärata an. Diefe Bearbeitung hat 
allerdings am Gange der Dichtung auch geändert, aber nicht Wefent- 
liches in.den Partien, die Karnas Schickſale behandeln. Auf diefe 
tömmt das Mahäbhärata in verfchiebenen Theilen des Gedichtes zurück; 
ich habe eine der fürzeften Stellen des Mahäbhärata, welche dieſe Sage 
behandelt, im Original verglichen und mich dadurch überzeugt, daß ich 
Holtzmanns zierliche Worte brauchen darf, ohne fürchten zu bürfen, bem 
Sachinhalte zu nahe zu treten. 

2e0'8 Borlefungen, 4 
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Karna herab, der waffenlos, gerade über den Wagen ges 
büdt, mit beiden Armen das Rad erhob. Von hinten 
ſchoß den tödlichen Pfeil Dhanandſhaya nah Kriſhnas 
Rath. In Karnas Rüden drang das Gefhoß, wie eine 
Schlange in ihr Loch, und vorwärts auf den Wagen ſank, 
leblos der Held, der Sonnenſohn.“ 


Achte Vorleſung. 


Denen, die von der Nibelungenfage nichts fennen, als 
die deutſche Faßung derfelben aus dem 12ten und 13ten 
Jahrhundert, wird allerdings dieſe indifhe Sage von Karna 
fehr weit abzuliegen fcheinen — fie werden feine Vergleis 
chungspuncte zu finden vermögen, als die zwiſchen dem 
goldnen, angewachfenen, undurchdringlichen Panzer Karnas 
und der Hornhaut Sigfrits; zwifchen den fräfteverleihenden 
Ohrringen Karnas und der Tarnkappe Sigfrits; zwiſchen 
drei königlichen Brüdern der Pandavafamilie und Karna 
einerfeits, und den drei Burgundenkönigen und Sigfrit 
andrerfeits; zwifchen dem mwarnenden Traumgeflchte Karnas 
und der Traummarnung Chrimhilts; zwifchen dem verräs 
therifchen, hinterwaͤrtlichen Tode Karnas duch Ardſhuna 
und der hinterwärtlichen Ermordung Sigfeits durch Hagen 
— fo wie daß der Haß zwifchen Karna und Ardſhuna wie 
zwiſchen Sigfrit und Hagen in einem Weibe, dort in der 
Dranpadi, hier in der Brunhilt feinen Grund hat. 
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Supormr find feine Burgunden. Die Völkerwanderung 
brachte erft die Burgundenfönige Gundaharius, Giflahas 
rius und Godamäris heran, wobei der Name Gundahati 
oder Gunther den Vermittiungspunft gebildet hat, fo wie 
der Name Atli die Vermittelung bildete für die Heranzies 
hung Attilas und feiner Hünen, und dann die hiftorifche 
befannte Ausrottung des burgundifchen Königsgeſchlechts 
durch Attila der ganzen zweiten Hälfte unferes deutſchen 
Nibelungenliedes, die gar nicht zur alten Niflungenfaga 
gehört, Urfprung und Anlehnung gewährte. Die angel 
fähftfche Faßung weiß nun überdies nichts von Sigfrit — 
fondern Sigmunt, der der fpäteren deutfchen wie der nors 
difhen Sage nach der Vater Sigfrits ift, ift felbft der 
Drachentödter, tritt alfo an Sigfrits Stelle, und man fleht, 
wie bier die Sage wuchs, aus urfprünglih einer Perfon 
das eben von zweien, von Vater und Sohn, heraus. 
ſpann*). Wie wenig auch noch die nordifhe Sage Sig- 


*) Noch auffallender ift, daß die Völfungafaga fogar einen entfern- 
teren Ahnherrn des Sigfrit, namlich den Sigi aus ihm herausfpinnt, 
der Bölfungs Großvater ift; denn biefer wirb König in Hunaland, was 
nachher Sigfrit ift (es fcheint, diefe Ausftattung mit einem Hunaland 
iſt erft aus Sigfrits Beinamen der hunifche d. i. der Göttliche, heraus 
entwidelt). Da heißt e8: „nA gerist Sigi gamall mar at aldri; hann 
ati ser marka Ööfandarmenn, svä at um stdir redu peir à hendr honum, 
er hann trüdi bezt, en Pat vora broedr konu hans; peir gera pa til 
hans, er hann varir sizt ok hann var fäliör fyrir oc bera hann öfrlidi, 
ok 4 peim fandi fell Sigi med hird sinni allri‘“ — (d.h. nun warb Sigi 
ein alter Mann in feinem Leben; er hatte viele, die ihn beneibeten, fo 
daß zulegt die einen Vorſatz gegen ihn faßten, denen er am meiften 
traute, und das waren die Brüder feiner Frau; fie machten ſich an ihn, 
als er am wenigften auf feiner Hut war und er wenig Gefolge hatte; 
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Beltbrande mitherrfchende Gott, Wuotans Sohn, Bals 
ders Rächer, der Feind des blinden Hödr, alfo wohl cin 
Lichtgott. Dagegen die Niflungen oder Nibelungen haben 
ihren Namen vom angelfächfifhen: nivel, nöovol (abſchüßig, 
abgründig), daher nifl, der Abgrund; niflenädre, die Nats 
ter des Abgrundes, die Höllenfchlange; daher das nordis 
fe niflheimr, die Welt des Abgrundes, die Unterwelt, 
Man wende nicht ein, daß v im F nicht übergehen Fönnte, 
denn ganz analoge Uebergänge lagen fih mehre nachwei⸗ 
fen 3. B. zwifchen angelſächſiſchem ceövan (manducare) und 
eeäfl (maxilla). Diefer Uchergang von v in f findet fi 
hauptſaͤchlich wo angelſaͤchſiſches v oder f einem altfähfis 
fhen b entfpricht; fo kömmt neben der Schreibung scrifan 
die Schreibung serivan und dann scrift vor; von hiövan 
begegnet ein abgeleitetes gehlöf u, |. w. "Dem angelſaͤchſi⸗ 
ſchen nivel muß alſo ein altſächſiſches nibul oder nehul ent⸗ 
ſprochen haben, wie ja auch zu altſächſiſchem nebal (nebula) 
ein Inftrumental neflu vorkömmt. — Ein Lichtheld und ein 
Abgrundögefchlecht ftehen in der deutfhen Sage fih ges 
genüber und find doch nahe verwandt, wie Tag und Nacht 
auch in innigfter Derwandtichaft fichen — wie in der ins 
diſchen Sage ein Sonnenfohn und ein Königsgeſchlecht, 
was feine königliche Heldennatur felbft verräth und zu ges 
meinen Zeiglingen, Gelübdebrechern und Mördern wird. 
Gerade daß das cdle, lichte, ſtrahlende in Verwandtſchaft 
teitt zu Gemeinerem, bringt ihm den Untergang, wie dem 
Sigfrit die Heirath mit der Niflungenfehwefter, dem Karua 
die zweite Ehe der Mutter, die nachdem fie einem Gotte 
vermäplt war, fid) einem Menfchen verbindet. Herrlich fühlt 
auch die Kunti.diefen Grund des Unglücks, was über ihre 
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wie hier die Sage wuchs, aus urfprünglid einer Berfon 
das Leben von zweien, von Vater und Sohn, heraus 
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teren Ahnheren des Sigftit, nämlich den Sigi aus ihm herausfpinnt, 
der Bölfungs Großvater ift; denn biefer wird König in Hunaland, was 
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traute, und das waren bie Brüber feiner Frau; fie machten fih an ihn, 
als er am wenigften auf feiner Hut war und er wenig Gefolge hatte, 
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Beltbrande mitherrfhende Gott, Wuotans Sohn, Bals 
ders Rächer, der Feind des blinden Hödr, alfo wohl ein 
Lichtgott. Dagegen die Niflungen oder Nibelungen haben 
ihren Namen vom angelfähfifhen: nivel, neovol (abſchüßig, 
abgründig), daher mifl, der Abgrund; niflenädre, die Nats 
ter des Abgrundes, die Höllenſchlange; daher das nordis 
fe niflheimr, die Welt des Abgrundes, die Unterwelt. 
Man wende nicht ein, dag v in £ nicht übergehen könnte, 
denn ganz analoge Uebergänge lapen ſich mehre nachwei—⸗ 
fen 3. 3. zwifchen angelſächſiſchem ceöran (manducare) und 
eeäfl (maxilla). Diefer Uebergaug von v in £ findet fih 
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ein Inftrumental neflu vorkömmt. — Ein Lichtheld und ein 
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genüber und find doch nahe verwandt, wie Tag und Nacht 
auc in innigfter VBerwandtichaft ſtehen — wie in der ins 
diſchen Sage ein Sonnenfohn und ein Königsgeſchlecht, 
was feine koͤnigliche Heldennatur felbft verräth und zu ges 
meinen Zeiglingen, Gelübdebrehern und Mördern wird, 
Gerade daß das cdle, lichte, ſtrahlende in Verwandtfchaft 
tritt zu Gemeinerem, bringt ihm den Untergang, wie dem 
Sigfrit die Heirath mit der Niflungenfchwefter, dem Karna 
die zweite Ehe der Mutter, die nachdem fie einem Gotte 
vermählt war, fid) einem Menfchen verbindet. Herrlich fühlt 
auch die Kunti.diefen Grund des Unglücks, was über ihre 
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fei, folle fie ihm feinen Vater nennen, ihn aber jedem ans 


deren verbergen. Es werde ein Knabe fein und ein ger. 


waltiger Mann werden, und jedesmal, ‚wenn er in folde 
Noth komme, dag er ſich nicht felbft Helfen Fönne, folle 
er feinen Vater anrufen; der Vater werde fofort erfcheis 
nen und ihm helfen. So wuchs nun der Elbenfohn Has 
gen als Königsfohn mit des Königs anderen Söhnen Gun» 
ther, Gerenot und Gifelher auf. — Hier haben wir offens 
bar ein Stüd der alten Sage von Sigfrit auf Hagen über⸗ 
tragen, der dadurch zu den Niflungenkönigen in dafielbe 


halbbrüderliche Verhaͤltniſs verfegt wird, in welhem Karna " 


zu den Pändufähnen fieht, während Hagen eigentlich in 
dem alten Sagengrunde einer der Niflungenfönige ſelbſt 
iſt. Merkwürdiger Weiſe Fehrt in dem faerdifchen Liede 
Högnar thaattur als Name eines der Brüder Hagens, von 
dem aber fonft gar nichts berichtet wird, und der alfo als 
unverflandene Erinnerung aus uralter Zeit hängen geblies 
ben fein muß, und der wahrfcheinlich der alte, urfprüngs 
lihe Sigfritsname war (der fo neben den Niflungenkds 
nigen erfchienen fein mochte, wie wir in der Villinaſage eben 
Hagen ſelbſt erſcheinen ſahen), auch Karnas Name ſelbſt in 
richtiger Lautverſchiebung wider, nämlich: Hjarnar. Gigs 
frit heißt auch sudroenn, was ſynonym ift-mit sunnlaegr 
und worin ſich noch eine Beziehung zur Sonne erhalten 
haben koͤnnte. Iſt sudroenn vollends compositum von sud 
und roenn (similis, perlinens ad) fo ift die Urhedeutung 
eben fowohl: fonnenartig, zur Sonne gehörig, als ſüdlich, 
denn sudr, was ja nicht bloß Mittag, fondern auch Sons 
“ nenhige bedeutet, ift ficher aus sundr, wie sunpa aus sun- 
dia entftanden. Im Sanffrit bedeutet das Thema shu 
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oder su, dominari, to be supreme — davon das praesens 
savati, sauli; das praeteritum sushäva — und offenbar 
find damit auch: sdta, die Sonne; sina, ein Strahl; 
sönu, die Sonne; süra, die Sonne; süri, die Sonne; 
suvana, Die Sonne, der Mond; syüna, die Sonne; syüma, 
ein Strahl; syöna, die Sonne, ein Strahl verwandt, fo 
wie das deutfehe Wort Sonne. 

Das was nun durch diefe Verfegung in der Sigfrits⸗ 
fage fehlte, ward ſchlecht durch eine andere Sage erfeht 
bis auf die Geburt hin, nad) welcher Dann aber die uralte 
Sage in ihrem Rechte blieb und in voller Reinheit durch⸗ 
bricht; die Villinaſage erzählt nämlich: König Sigmunt 
mufte einen Heerzug unternehmen und fo befahl er feine 
daheimbleibende Gemahlin zweien Grafen, Hermann und 
Sartwin. Hartwin aber wollte die ihm Anvertraute vers 
führen und als fie ihm nicht zu Willen war, verleumdeten 
e und fein Freund Hermann fie bei dem rüdfehrenden 
Gemahle, fie habe mit einem Knechte gebuhlt. König 
Sigmunt glaubte der Verleumdung und verftieß die Ges 
mahlin, die in den Wald hinaus getrieben werden und 
die "Zunge verlieren follte, worauf fle dann leben möchte, 
wie fie könnte. Die beiden Grafen bringen fie auch in 
den Wald, aber hier widerfegt fi) Hermann dem, daß 
Hartwiu der Unfhuldigen auch die Zunge ausfchneiden will, 
Sie fommen. mit einander in Kampf, während fie aber 
fämpfen, überfallen in der Angft und Aufregung die Kös 
aigin, welche (mas ihr Gemahl König Sigmunt nicht 
wufte) von dem Gemahle felbft hochſchwanger war, die 
Beben, und fie gebiert einen wunderfchönen Knaben, den 
fie in einem gläfernen Gefäße birgt, was fie forgfältig 

5* 
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Bergleiht man diefe Faßung der Nibelungenfage mit 
dem, was wir von Karna, dem Sonnenfohne, wißen, fo 
muß die Sdentität aller Grundzüge der Sage jedem ſchla—⸗ 
gend in die Augen fpringen. Es muß nothwendig ein uns 
mittelbarer Zufammenhang zwifhen der Sage von Kara 
und der von Sigfrit vorhanden fein, nur daß durch den 
von Zeitalter und Heimath bedingten Wechſel in Glauben, 
Sitten und Umgebungen viel altes Mythifches dunkel ges 
worden, manches aus den Fugen gerathen, mancher eins 
jene Zug in den germanifchen Auffaßungen der Sage mög» 
licher Weife auch noch treuer und alterthümlicher ift, als in 
der brahmanafirten Aufzeichnung im Mahäbhärate, Aber 
identifch find die Sagen von Karna und Sigfrit in ihren 
Urfprunge, das wird Jedem klar fein, der von ſolchen 
Dingen überhaupt ein Verftänduifs hat — und dann au 
ursuralt, denn in brahmanifher (ja fhwerlih auch in 
vedifher) Zeit hätte Fein Dichter ein Verhältnifs wie das 
der Draupadi zu mehreren Gemahlen erfunden — diefer 
aller brahmanifchen fittlihen Lebensauffaßung widerſtre⸗ 
bende Zug kann nur dadurch, daß er uralte, nicht zu bes 
feitigende Weberlieferung in der Sage war, im Mahäbhä- 
rata einen Plag behalten haben — und wie alt auch die 
Sage ift, fo begleitet fie auch ſchon aus hohem Alterthume her 
der Glaube an ihre unverwüftfiche poetifche Tiefe, an den ewis 
gen Gehalt, der in Sigfrits Gefchichte geborgen Tiegt, denn 
wie Gripir weißagte von Sigfrit in der erſten Sigurdarkvida: 
„pü munt madr vera maeztr und sölu“ — und widerum: 
„pvi mun uppi, medan öld lifir, piodar pengill! pitt nafn 

2 vera“ — 
und nod) einmal: 
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was fie will — fie will: Liebe. Da eilt der König in 
fein Schloß und fagt zu feinem Sohne Cäntanu (der, beir 
käufig erwähnt, auch der Großvater der beiden uns ſchon 
befaunten Brüder: Pandu und Dhritaraͤſhtra ift): „Wenn 
Dir das ſchöne himmliſche Weib als Liebende entgegen» 
kommt, fo frage fie nicht, wer fie fei, und tadle nicht und 
hindre nicht, was Du fle thun ſiehſt. Liebe fie ala Deine 
Gattin, die Dich liebt. Hierauf übergiebt Pratipa dem 
Cantanu das Reich und zieht fih als Einftedler im den 
Bald zurück. Cäntanu ift ein Teidenfchaftlicher Jaͤger. 
Auf der Jagd kömmt er einmal bei dem Herumfchweifen 
durch die Wälder allein ans Ufer des Ganges, da tritt 
ihn ein wunderfchönes Weib an und begrüßt ihn als ihren 
Gemahl — „und Cäntanu, der Worte des Baters gedens 
tend, fah das ſchöne Weib mit Staunen und Entzücken an 
und rief ihr diefe Worte zu: ob Du von Göttern oder von 
Menfhen, vor Niefen, Scylangen oder Dänavas (Dämo- 
nen) abſtammeſt, mid) befümmerts nicht! o himmliſch 
Schöne, fei mein Weib!" Sie wird alfo Königin und 
lebt monden»jahrelang mit ihm in Herrlichkeit, treu und 
tngendhaft. „Nur eines war, was Cäntanı mit heims 
lichem Entſetzen fah. So oft ein Kind die Herrliche gebar, 
fo tung fie e8 fogleich zum Waßer, fprach: ich Liebe Dich! 
md warf es in den Strom hinab.” Gr wehrt nicht aus 
Furcht wor des Vaters Warnung, und weil die Gattin ihn 
dann vielleicht verlaßen fünne. „So warf fiebenmal den 
neugebornen Sohn das Weib ins Waßer; endlich aber, 
als der achte Sohn geboren war, da rief, von Furcht und 
Sorgen bewegt, der König diefe Worte aus: den tödte 
nicht! wer bift Du, ſprich! die ihre Kinder morden kann ? 
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werde, von einem wirklichen Menſchen geboren zu werden. 
Sie folle den Cäntanu heirathen, denn der allein unter den 
Menſchen fei würdig, ihr Vater zu werden — fobald fie 
fie aber geboren habe, folle fie fie dann ins Waßer werfen, 
damit fie nicht auf lange Zeit aus der Götterwelt entfernt 
fein. Gangä fei darauf eingegangen; doch habe fie zur 
Bedingung gemacht, auch Cäntanu müße von ihr einen 
Sohn erhalten, damit er nicht vergeblich einen Bund mit 
. einer Göttin gefchlogen habe. Das feien die Vafugötter 
äufrieden gewefen: „ein jeder von uns achten giebt ein 
Ahtel feines Weſens auf — acht Achtel find ein ganzer 
Mann, der fei der Sohn des Cäntanıı.” Die übrigen 
acht fiebenachtel Götter hätten dann wider fleben ganze 
Götter gebildet. — Das, erzählt Ganga nun, habe fie 
ausgeführt; nun ſei ihre Verpflichtung gelöft und fo vers 
fhwindet fie „und läßt den achten Sohn zurüd, den 
Bhiſhma, der berühmter noch als fein berühmter Vater 
war.‘ 

Bon diefer Sage der Kern: daß ein Edler fih mit 
einem Waßerweibe vermählt, von ihr acht Kinder hat, 
von denen dann fieben erlöft, der achte nicht erlöft wird 
— ift auch der Kern der Schwanritterfage, nur daß ftatt 
acht Kindern andere heilige Zahlen, fieben oder zwölf, ſich 
feftgeftellt haben und. dann alfo ſechs oder eilf erlöft wer⸗ 
den, der fiebente oder zwölfte aber nicht, und daß die Ers 
loͤſung nicht fo ftatt findet, daß fle aus Menfchen wider 
Götter, fondern fo, daß fie aus Schwänen wider Men 
ſchen werden und der Nichterlöfte ein Schwan bleibt. 

Der Inhalt diefer Sage hat fid), da er fo gut pafste, 


hoben Geſchlechtern und Helden als genenlogifcher Aus⸗ 
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fund das Wagerbeden, worin fein ganzes Hofgefinde ſich 
bie Hände wuſch, wenn es zu Tifche gieng; an ihren ſchö— 
nen Haaren tiodneten fie die Hände ab. Mit Hundefutter 
ward fie genährt und’ fieben Jahre muſte ſie in dieſem 
Zuſtaude bleiben, daß ihr alle Kleider vom Leibe faulten. 
— Machen wir zunächſt Halt: die Begegnung des Edelings 
und des Weibes auf der Jagd an einem großen Waßer iſt 
genan die Begegnung Cäntanus und der zum Menſchen⸗ 
weibe gewordenen Göttin Gunga auf der Jagd am Ganges. 
Eine Flußgöttin kannte die deutſche Poefie offenbar nicht 
mehr, als die Sage diefe fpäte Umgeftaltung erhielt, wohl 
aber noch mythologifhe Wefen, die an die alten Fluß⸗ 
goͤttinnen und an Die Apſaras der indifchen Arier angrenzs 
ten oder aus ihnen entftanden waren, Schwanenjungfrauen, 
Rünfchelweiber, Diefe Geftalt mufte alfo aud) die Göttin 
Ganga in der deutfhen Sage annehmen und mit diefer 
Retamorphoje kamen eine Menge die Wünfchelweiber bes 
gleitende Aeußerlichkeiten in die Sage herein. Auch dies, 
daß die Mutter ſelbſt ihre Kinder, und zwar ſieben Jahre 
nach einander, ohne daß der Gatte ſie hindert, in den 
Fluß warf, um fie aus menſchlichem Stande zu Göttern 
iu erlöfen, konnte die deutſche Sage, befonders die fpütere 
water dem Einfluße chriftlicher Anfchauungen fortgebildete, 
auch nicht brauchen; es wäre hier, wo man durch) den Tod 
im heiligen Strome nicht mehr in die Geſellſchaft der Göt⸗ 
ter kam, zu greuli und unpoetifch gewefen, Diefer fort 
gefegte Kindermord — da fand es fih alfo, daß man Dig. 
Kinder zu gleicher Zeit geboren werden lich und die Ab» 
fit der Tödtung von der Mutter nahm und einer böfen 
Schwiegermutter zutheilte, Die mit der Heirath einer Uns 
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fer Meifter, ein Einfledler, der fi ihrer annahm. Das 
it wider ein Zug, der ganz an uralte Erinnerungen an« 
Mnüpft, an das arifche Cinfledlerwefen im Walde, was 
offenbar in Urzeiten zurüdreicht und zum Theil ein Träger 
und Ausbreiter arifcher Cultur in Indien geworden ift, 
Die hriftlihe Sage hatte aber natürlich einen chriſtlichen 
Einfiedler vor Augen, nicht einen Manı wie König Can» 
tanus Bater Pratipa oder wie Vaſiſhtha. — Hirfchfühe nährs 
ten dann die Kinder, biß fie felbft Kraft genug erlangten, 
fh Vögel zu fangen und Wildpret zu erjagen — eine 
fpätere hriftlihe Umbildung machte aus diefem Jagdleben 
der Kinder ein Beeren» Lefen. So, als fie einmal im 
Balde fpielten und ihre goldnen Kettchen um den Hals 
hatten, fand fie ihr Vater, Obwohl er nicht wufte, daß 
es feine Kinder feien, ward er in Xiebe zu ihnen bewegt; 
aber fie waren ſcheu und ließen ſich nfiht gewinnen. Als 
aber der Edeling der böfen Mutter fein Abenteuer mit 
den fettengefchmüdten, wilden Kindern im Wapde erzählte, 
erlannte dieſe, daß der Knecht ihren Willen nicht ganz er 
fült Habe, und trug ihm auf, die Kinder wider aufzufus 
hen, und ihnen die Kettchen abzunehmen. Er fand nad) 
dreien Tagen die Knaben, wie fie, nad) Ablegung ihrer 
Ketten, als Schwäne auf dem Waßer fpielten. Das Mäd- 
hen aber fund am Ufer, Der Knecht nahm die am Rande 
des Ufers liegenden Kettchen; das Mädchen entfloh. Als 
die böfe Schwiegermutter Die Ketten erhielt, gab fie fie 
einem Goldfhmidt, daß er einen Becher daraus arbeiten 
folle. Diefer aber fand das Gold fo rein und weich, daß 
er es nicht zu einem Becher zu bearbeiten wuſte. Er 
fmiedete alfo aus einer einzigen Kette einen Halsring 
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Tragenden oder die gatinas, götingas zu TEraı, Terıol 
und Todrdor oder Tordas, TorIivor — zu Geten, Ges 
finen und Gothen, Gothinen, Gothonen geworden, bei 
denen wir gerade diefe Haartracht als Gentile, als Volks⸗ 
abzeichung wider finden. *) 

J. Grimm hat, um den Zufammenhang der Geten 
und Gothen deutlich darzulegen, in den lebten Jahren eine 
ganze Neihe vortreffliher Forſchungen Druden Tagen. 
Zuerft eine am dten März 1846 in der Academie der 
Bigenfhaften in Berlin vorgelefene Abhandlung, welche 
den Titel führt: über Jornandes und die Geten. (Berlin 
1846. 4.) Sodann feine Gefchichte der deutfchen Sprache 
(Leipzig 1848. 8.), in welcher er weitläuftig auch dieſes 
thema behandelt; endlich eine Mittheilung in der Sitzung 
der philoſophiſch⸗ Hiftorifchen Klaffe der Berliner Academie 
am A6ten April 1849. — Unter den Sitten der Geten 
md Gothen kömmt da mehrfach aud deren Haartracht zur 
Sprahe. Ich theile davon hier nur das Wichtigfte mit: 
Doid, der Die Geten während feines Aufenthaltes in Tomi 
fehr in der Nähe kennen lernte, erwähnt ihre longà tecta 


*) Ich verdante Kuhns freundlicher Hinweiſung, wider aufmerffam 
geworben zu fein auf eine Stelle in Rothe's Schrift zur Litteratur 
und Gefchichte des Veda (Stuttg. 1846. 8) ©. 120, 121, wo ber- 
felbe eine Stelle aus einem fpäteren inbifchen Gedichte anführt, die fol. 
gendermaßen in ber Ueberfegung lautet: „rechtsgelockt find die Nacı- 
fommen Vaſiſhthas, dreilodig die des Atri, die Angirafiden tragen fünf 
Saarbüfchel, geichoren find bie Abfömmlinge Bhrigus, andere tragen 
Haar auf dem Wirbel” — man erfennt hieraus, wie man bei biefen 
often Völkern gerade wie bei den Germanen den Haarfchnitt und die 
Heatzier als Erkennungszeichen, wie im Mittelalter die Wappen, in 
neuerer Zeit Uniformen und Cocarden benußte. 
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findet, und die uns Cäfar und Tacitus ganz aähnlich bei 
den Germanen ſchildern. Wahrſcheinlich von diefer Kampf⸗ 
fitte Hatten aud) die Dai, Davi, Dahae, Daci ihren Nas 
men: — dom Thema dhav (laufen, veunen); dhava, 
dhävaka oder dhäka würde dann einen raſch laufenden, 
vennenden Mann bedeuten und fi daraus (da ſanskri—⸗ 
tiſches k in den verwandten oceidentalen Sprachen fo oft 
in h übergeht) alle die wechfelnden Kormen des Namens 
erklären. Noch bedeutet ja dhava im Sanskrit einen vas 
fhen Mann, einen befchäftigten Mann, einen Hausvater 
und dhävaka einen Läufer, Beftätigung erhält diefe Deu⸗ 
tung des Namens dadurch, daß im Mittelalter die Dänen, 
welche bald Dani bald Daci, und von den Ruſſen bis 
heutiges Tages Dattshanin’, was auf älteres Dak zurück⸗ 
weift, genannt werden, fehon bei dem Geographus Raven⸗ 
nas und dann oft das Gpitheton erhalten: veloces, was 
entftanden fein und fih ihrem Namen angeheftet haben 
muß, als die Bedeutung des Volksnamens noch einen Sinn 
hatte. Wenn e8 fo möglich ift, dag die Daher nicht ei« 
gentlih ein ganz befondercs Volk, fondern mehr eine Kries 
gergattung, ein urfprünglich in beftimmter Kampfweife ein« 
geübter Theil und dann vielleicht ein zum befonderen 
Stamme gewordener Theil der Maffageten gewefen find, 
fo foheint dagegen der Name der Saci oder Sacae zuwei⸗ 
len ganz allgemein zu Bezeichnung überhaupt diefer nomas 
diſch Tebenden Barbaren des Oſtens gebraucht zu feinz 
wahrfcheinlich bedeutet der Name: Schwertführer, denn 
es fcheint er hängt zufammen mit dem Thema s0 (in- 
terficere, conficere) deſſen Flexionen im Präfens syati, im 
Butyrum säsyati gewähren, und womit sasya, die Waffe, 
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und sasyaka, ein Stein (saxum, wohl fehneidender Feuers 
fein, aus deſſen Maſſe die Alteften Schneidinftrumente und 
DOpfermefier gebildet wurden) und ein Schwert*) ſprachlich 
verwandt find. Strabo führt an, die Daher hätten näher 
am cafpifchen Meere, die Maflageten und Sacen weiter 
öffih gewohnt. Schon fehr früh werden diefe Völker ges 
nannt und vielfach wird der Kämpfe derfelben mit den Pers 
fern, dann wird auch ihrer Hilfätruppen im perfifchen Heere 
gedacht. Allen Berichten nad führten fie ein Hirtenleben 
eder doch vorzugsweife Hirtenleben, gleich den Ariern in 
der Zeit ihres früheften Erfcheinend in Indien. ALS land⸗ 
bauende Völker finden wir Golonieen von ihnen wider in 
Europa, denn e8 wäre doch das äußerfte von Zufall, wenn 
dreimal gerade diefe Dreizahl von Namen wider zufammen 
begegnen und zwar bei Völkern begegnen follte, die, abs 
gefehen von den LXebensänderungen, welche ſich nothwendig 
an den Uebergang vom Hirten» zum Aderbauleben knü⸗ 
pfen, fo außerordentlich viel Gleiches in Sitten und Ge 
finnungen haben, wie die Gothi oder Gautae, die Daci 
oder Dani und Saxi oder Saxones im nördlichen Deutfchs 
land und in Scandinavien, wie Die Getae, Daci und Saci 
oder Saixae in den Donaugegenden und Die Massagetae, 
Dahae oder Dai, Sacae oder Saci im Norden und Often 
des Aralſeees — vielmehr ift uns durch diefe Namen ohne 
Zweifel der Weg gezeigt, durch den wir überhaupt die 
Verwandtſchaft der Arier in Indien und der deutfchen Böls 
fer und zu erklären vermögen. Der Weg wird im Norden 


*) Der griechifche Name bes zmeifchneidigen,, ehernen, mafjageti- 
[den Meßers: odyapıs ſcheint auch damit zufammen zu hängen, 
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erzählt von den Maffageten, ihre einzige Gottheit fei die 
Sonne gewefen, der fie Roſſe geopfert hätten — Dies 
paföt ganz gut; denn wie ſich Civa mit der Sonne, Die, 
feit ex für den Kreis feiner Verehrer die oberfte Gottheit 
geworden, als fein Auge betrachtet ward, identificirte und 
daß ihm Roſſe geopfert wurden, wißen wir. YI8 einziger 
Gott der Maflageten erſchien er den Griechen vielleicht, 
weil er allein blutige Opfer erhielt. Yon den Sacae er» 
zihlt Kteſtas, daB auch ihre Frauen kriegeriſch feien und 
nit in die Schlacht zögen; wider ein Zug, dem wir fpäter 
bei germanifchen Völkern von Neuem begegnen.*) Ein an 
dm Caucaſus angrenzender Theil von Armenien, den fie 
te Zeitlang befept hatten, hieß nad) den Sacae: Saca- 
wene; ganz in der Nähe davon, am Südoftufer des Pon⸗ 
his Enginus nennt Ammian aud) Daher; gerade wie wir 
nördlich ded Pontus die Sacani und Dahae benachbart 
finden. 


Eilfte Worlefung. 


Etwas deutlicher als die der Maſſa-Geten find uns 
die Verhäftniffe der Geten in Europa. Es fiheint auch 
bier waren ihre Sitze fo geordnet, daß die weftlichiten 
Daci, die öftliyften Saci, wie fie Aurelius Victor oder 


*) Auch dab die Maffageten , mie Herobot berichtet, ihre gebrech- 
(ih Alten opfern, findet fich als Sitte bei einem germanifchen Volke 
den Herulem nämlich, wiber. 
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molgis feloft fei. Diefe Genealogie aber beginnt Jornan⸗ 
des mit den Worten: Gapt, qui genuit Halmal; Halmal 
vero genuit Augis; Augis genuit eum, qui diclus est Amala, 
a quo et origo Amalorum decurrit. Wahrfcheinlicd vers 
Rund Jornandes, der doch in Verhältnis zu den alten 
getifchen Zeiten ein etwas fpäter Schriftfteller zu nennen 
ft, die alte heidnifche Ueberlieferung ſelbſt nicht mehr deut⸗ 
üb und hielt Halmal-Augis für zwei Namen, während 
& ein einziger ik. Dabei muß bemerkt werden, daß 
Stimm die Uenderung des Namens in Zulmolgis, zu der 
ihn offenbar die gewöhnliche Lesart: Halmal oder Halmul 
betimmte, gar nicht bedurft hätte, da er felbft aus einem 
Barifer Eoder die Variante Humal anführt — und man 
alfo getroft den urfprünglichen Nanıen ald Humal + Augis 
oder Hamulangis d. i. Zumolzis anfeßen kann — und ety⸗ 
mologifch würde fi) Diefer Name noch beßer und leichter 
erläutern, da er offenbar mit cyämala (ofa black or dark 
blue colour litthauifh: s2ẽmas, blaugrau) oder Cyämalt 
bie Durga, Civas Gemahlin) zufammenhienge, und CyAs 
malyatihis entweder: Dunfelauge oder Durgas Auge bes 
jeihnete — was ein ganz ähnlicher Name wire, wie Cyäs 
nangka, Der allerdings in einer fpüteren Zeit erft in In⸗ 
dien erwähnte Planetengott des Mercur, der gewöhnlich 
Budha oder Vudha (der Weife) oder Vodhana heißt und 
offenbar fpäter mit (Civa⸗) Budhna oder (Civa«) Vudhna 
vermifcht worden ift, wie das Einrüden Wuotans in der 
Reihe der Wochentagsbenennungen auf den Mitwoch deuts 
fi zeigt, fo daß dem fanfkritifchen vudhavära ein angels 
Möfifches Wodnesdäg, altnordifhes Odinsdagr entſpricht. 

Später findet fih von dieſem Menfchenopfer, bei wels 
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Saemundaredda. Grimm hat davon in feiner deutſchen 
Rythologie S. 526 ff. gehandelt. Nah der Snorraedda 
haben Die drei Brüder Sinn, Vili und Be*) (deutſch alfo: 
Buotan — und wohl: Wille und Wih) den iötunn 
Imir**), eben das haotifche Urwefen, erfchlagen und aus 
deffen Blute die See und das Waßer, aus feinem Zleifche 
de Erde, aus den Knochen die Berge, aus den Zühnen 
md zerbrochenen Knochen die Felfen und Klippen, aus 
feinem Schädel den Himmel und aus feinem Gehirn Luft 
md Wolken gefchaffen. Die Saemundaredda fügt hinzu, 
daß aus Ymirs Haar der Baumwuchs, die Waͤlder ge⸗ 
ſchaffen ſeien. Dieſe Kosmogonie war über die ganze ger⸗ 
naniſche Welt verbreitet und hat ſich im Volke durch Tra⸗ 
Ntion auch nach Einführung des Chriſtenthums noch lange 





*) An einer anderen Stelle werben bei fchöpferifcher Thätigkeit 
nicht Vili und Be neben Odinn genannt, fondern Hoenit und Lodr. 
der Name Hoentr erinnert nach regelrechtem Lautwechfel an ſanskritiſches 
Kina, mefches als appellativum bie Schmertfchneibe, ald nomen proprium 
ben Plonetengott bes Mars bezeichnet. Lodr erflärt Grimm durch Io- 
hendes Feuer, Bringt es alfo wohl eiymologijch mit dem oben in ber 
Uten Borlefung beſprochenen deutfchen Worte Lohe zufannmen — dann 
würde Lodr dem fanskritifchen dahra entfprechen, welches als appellativum 
deuer, als nomen proprium ben Zeuergott Agni bezeichnet. 

”*) Der Name Ymir fol nad einer Ausführung von Dietrich 
(Haupts Zeitſcht. B. 216 In einer Abhandlung über die Ablautsreihe 
ia, au, u.) zurückweiſen auf einen Stamm wiman — biefer aber 
würde zurückführen auf das ſanskt. Thema vam, melches gewöhnlich 
Tomere, evomere bedeutet — aber dann auch tropifch: eflundere, palam 
heere — vielleicht auch: gignere, generare, denn väma ift ein Name 
der Götter der Zeugung Civa und Kama, und bedeutet als Femi- 
An: eine Frau; vämi, ein weiblicher Elephant, eine Stute, überhaupt 
ein weibliches Thier. 

Leo’8 Borfefungen, 8 
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erhalten, Wir finden fie von einem angelfähfifchen Schrei⸗ 
ber des 10ten Jahrhunderts mit einigen Veränderungen 
in das rituale ecclesiae Dunelmensis eingerüdt — aber 
umgedreht — flatt daß in der Edda aus den Theilen einer 
Urperfönlichkeit Himmel und Erde und alles, was darinnen 
ift, geſchaffen erſcheint, läßt umgekehrt diefer Schreiber 
aus acht Theilen der Welt die erfte Perfönlichkeit, Adam, 
ſchaffen — das Zleifh aus Erde, das Blut aus Feuer, 
die Thränen aus Salz, den Schweiß aus Thau, die Aus 
gen aus Blumen, das Gemüth aus den Wolfen, den 
Athem aus dem Winde und den Gedanken aus der Gnade 
Gottes. Ganz ähnlich, aber der Edda im Einzelnen ana⸗ 
loger, läßt das frififche Landrecht der Emfigoer den Adam 
ſchaffen: die Gebeine aus Steinen, das Fleiſch aus Erde, 
das Blut aus Waßer, das Herz (Gemüth) aus Wind, die 
Gedanken aus Wolken, den Schweiß aus Thau, die Haare 
aus Gras, die Augen aus der Sonne und den Athem aus 
dem heiligen Geiſte. Eudlich in einer Vorauer, alſo ſüd⸗ 
oſtdeutſchen Handſchrift aus dem 12ten Jahrhundert finden 
wir in einem Gedichte über die Evangelien dieſelbe Schöp⸗ 
fung Adams erwähnt: das Fleiſch aus Erde, den Schweiß 
aus Thau, die Gebeine aus Stein, aus Kräutern Die 
Adern, aus Gras das Haar, aus dem Meere das But, 
aus den Wolfen das Gemüt und die Augen aus der 
Sonne. Diefe Kosmogonie aber finden wir bei den indir 
fhen Ariern wider, wo nachdem die anderen Götter 
Brahma geopfert haben, aus deffen Schädel der Himmel, 
aus deffen übrigen Theilen die übrige Welt erſchaffen wird 
— und umgelehrt bei der Schöpfung des Menfchen wider 
die Sonne in deffen Auge, die Pflanzen in fein Haar, die 
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Steine in die Knochen und das Waßer in das Blut übers 
gehen. Wir kommen übrigens mit diefer Kosmogonie auf 
deufelben Zeitpunct der Auswanderung der Urvaͤter der 
Germanen von den arifhen Indern; denn die Ausbildung 
diefer Kosmogonie, fo wie überhaupt des Brahmaismus, 
gehört der Zwifchenzeit an zwifchen den Veden und den 
Epopden (vergl. Laffen ind. Alterthsk. I. 777), und mös 
gen die Anfänge diefer Kosmogonie alſo ebenfall der fpä- 
teren BVedenzeit zufallen. 


Wie aber das Urwefen, aus welchem alles erzeugt 
md die Welt offenbart, ausgegoßen ift, das Chaos als 
tin folher durs oder ẽzan aufgefaßt ift, fo aud) die Dämo- 
nen des Falten und nächtlichen Winters, die Froftriefen; 
die Dämonen des ewigen Eifes auf dem Hochgebirge, des 
mmwirthbaren, ſtarren, dürren Welögefteined und des vom 
Hochgebirge abfallenden, unfruchtbaren Felsſchuttes, die 
Bergriefen. In Indien fahen wir, wie Indra, der Gott 
des blauen Simmelögewölbes mit feinem Donnerfeile, der, 
fo oft ex gefchleudert ward, in feine Hand zurüdkehrte, 
mit feinem vatshra den Vritra befämpfte, den Einwidler, 
den ſchwarzen, den Himmel troden überziehenden Wolken⸗ 
ſchleier — und den Bala, den Räuber der Hinmelskühe, 
d.h. der Negenwolfen. An die Stelle dieſer füdlichen 
Dämonen der Dürre treten im Norden als die Dämonen 
der Dürre und Unfruchtbarkeit die Froſt- und Bergriefen, 
welche Donar oder Pörr, wie nun Indra heißt, unaufe 
hoͤrlich mit feinem Donnerkeile, d. h. mit dem Hammer, 
der, fo oft er gefchleudert ift, in feine Hand zurücklehrt, 
bekämpft, fo dag Indra in feiner nordiſchen Faßung als 

i 8* 
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Lüfte lagern am der anderen — denn Freyr, der ein herr 
liches Schwert hat, giebt e8 hin in der Bedrängnis — 
ad fein Gefchlecht auf Erden, das Gefhleht, was, wenn 
8 flieht, zu ihm kömmt nach dem Tode, find die Sklaven, 
bie leibeignen Knechte, die feinen Beruf zur Tapferkeit 
haben und deshalb auch nach dem Tode feine Strafe ers 
halten, wenn fle nicht tapfer waren, wie Die Feigen und 
Treubrüchigen unter den Edlen und Freien, die, wenn fle 
eben, in die von einem Jotunengeſchlechte beherrſchten 
Reiche der trüben, Falten, nächtlichen Unterwelt eingehen 
md Lofi’d Tochter, der Hel, verfallen, 


Bierzehnte Vorleſung. 


Zwifchen. den Sötnar und Vanir in der Mitte fteht 
din göttliches Heldengeſchlecht, der göttliche Geifterftamm, 
welhen die Gothen: anseis (sing. ans), die Althochdeuts 
fhm: enst (sing. ans), die Angelfachfen: &s (sing. 68), 
die Nordlaͤnder: aesir (sing. äs) nannten. — Dieſer 
Rame ans ift gleichbedeutend mit fansfritifchem ansa oder 
ga, der Theil, der Antheil, der Grad, der Strahl; — 
als Perfonification (wie wir das Wort ſchon als Name 
iind Aditya Fennen lernten): der Theilnehmer, Genoße 
— zufammenhängend mit dem Thema as, leuchten, ftrahs 
len — mit anderer Flexion: ſchießen, wie einen Pfeil — 
wit zugefügtem Nafal (ans): theilen, auseinander theilen 
(wie Strahlen). 
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Ueber diefen Geftalten der Zötune, Wanen und Afen 
ſchwebt allerdings noch eine allgemeinere Vorftellung der 
böchften, wahrhaft göttlichen Macht — noch ein Nachglanz 
der einftigen, meßenden Gottheit des Varuna. Diefe hös 
fere göttliche Macht ift altnordiſch miötudr, fächftfh me- 
tod (althochdeutſch müſte das Wort mezzod lauten) d. i. 
die lebendige Einheit alles Meßenden (wie werod, angelf. 
veorod, die lebendige Einheit von Maͤnnern, d. h. Manns 
fhaft oder Männerfchaft — Männerfchaar oder Münners 
geſchlecht). Diefe megende Kraft hat alle Maße, alfo auch 
das Schickſal gelegt und beherrfcht auch die Afen — aber 
diefer Gotteöbegriff tritt doch mehr zurüd im Denken der 
Germanen und die lebendigen, der Geftaltung der Welt 
im Einzelnen vorftehenden, gegen die Ungefchlachtheit der 
Ytune, wie gegen den erfhlaffenden Segen der Wanen 
fiehenden Kräfte des Geiftes, die alles, was in höherem 
Sinne in der Welt geichieht, als Genien perfonificicen, find 
die Afen. Unter den Afen aber tritt am maͤchtigſten, ges 
valtigften hervor, fo daß er ſich vielfach mit dem metod, 
nit der oberften Gottheit ſelbſt identificirt, Wuotan (angelf. 

- Yoden alt. Ödinn — gothifh muß er Vopans geheißen 
haben). 

Wuotans Großvater und Vater, Buri und Bör in 
Atnordiſcher Form (angelſächſiſch müſten Diefe Namen Bura 
md Bearo gelautet haben, althochdeutfh Puro und Paru), 
find, wie wir bereit fahen, nur Widerholungen feiner feldft. 
Ran verftund wohl die Namen Bhuri und Bharu nicht 
mehr auf Civa oder Vudhna ſelbſt zu deuten, kannte aber 
ihren Zufammenhang mit ihm, alfo mit Wuotan, und 
ditete fo Vater und Großvater daraus, Der Name 
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Gotteserkenntniſs und alles, was ſich auf Gottesverehrung bes 
30g, früher nur in Gedichten fand und niderlegte, mit dem 
Liede untrennbar verbunden dachte — und das Adjectiv böd- 
hya oder vödhya (das, was erwachen, wozu erweckt werden 
fol; was man erfahren, Ternen foll) liegt dem gothifchen vops 
(suavis, bonus) zu Grunde. Das althochdeutfche Wort wuoti 
(wuth, angelfächfifh vöd) bezeichnet urfprünglich auch nicht: 
Wuth, impotente Leidenfchaft, fondern: Pathos, erwecktes, 
aufgeregtes, höheres Gemüthsleben jeder Art, und das angel⸗ 
fächftfche voda, die Aufregung, den Sturm. Wuotan (oder 
wie beßer zu fihreiben wäre: Wuodan) bezeichnet alfo urs 
fprünglich den erwedtenden, aufregenden Geift — Wuotan 
ift Der Gott, welcher das gehobene, erregte Geiftesleben 
perfonifictrt als Weltkraft. 

Wuotan iſt „der Gott des lebendigen, raſtlos beweg⸗ 
ten, fliegenden Geiſtes, der bis zum Untergange dieſer Welt 
fie durchdringt, Teitet und fhirmt und erleuchtet”. Raſt⸗ 
108 durchforſcht er die Welt, die er einäugig am Himmels 
fenfter figend überfhaut, denn fein Auge ift die Sonne, 
die alles fieht. Ueberall iſt er es, „der geiftiges Leben 
wedt, der den irdifchen Heldengeift zu höherem Berufe, 
zue künftigen Theilnahme an dem großen Götterfampfe 
heranzieht in feine Halle, nad) Valhalla, wohin die Sees 
len der tapferen und treuen Edlen und Helden gehen, um 
in täglihem Geſpräche und Gefang beim Göttermahle, in 
tigfihem Kampfe nach dem Mahle ein immer erneutes 
deldenleben zu Führen“, Dem Wuotan ift das allesdurch⸗ 

deingende Sonnenlicht heilig und der in den Wolfen ja- 
gende Sturm; — wenn die Windsbraut durch die Xüfte 
hauft, jagt Wuotan den Hirfchen der Luft in wilder Jagd 
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Bindsjagd durch die Himmelsräume, hoc) feinen Speer 
as Eſchenholz ſchwingend. Weil fie das Speerholz lies 
fert, ift ihm die Eſche ein heiliger Baum; weil fie duch 
ihr hohes Alter weife, durch ihren weiten Flug über die 
ganze nordifche Welt vielfundig, find ihm die Raben heir 
fig und feine beiden Lieblingsraben Huginn (fansft. ühin, 
der Ueberlegende)*) d. i. der Sinnige, und Muninn (ſanskr. 
muni, der fromme Weife, der Prophet)**) d. i. der Ers 
imerungsvolle figen auf feinen Schultern, Wuotan if 
der ungebrochene Heldengeift, der e8 mit Schmerz und Tod 
aufnimmt und alles, was diefem Heldengeifte analog ift 
in der Natur und im Leben, gehört Wuotan int engeren 
Einne an. Deshalb find auch. die Heldengefchlechter, aus 
denen Zürften und Edle der Deutfchen ihre Abkunft herleiten, 
weht eigentlich der ihm heilige Stand unter den Menfchen, 
wie die Sklaven und Leibeignen Freys Stand find. Die 
Edlen haben an ihrer Spige den raftlofen, alles durchdrin⸗ 
genden, weckenden Geift, den fie in fih wach zu halten, 
m dem fie zu kommen ftreben, mit dem fie eins werden 
vollen. Bon Wuotan getrieben, befeelt ift jeder, den eine 
heldige, todverachtende Seelenbewegung ergreift; zu ihm 
Bmmt jeder, der im todeöverachtenden Kampfe füllt oder 
de in Marter umkömmt fo, daß feine höhere Kraft des 


) Vom Thema üh, intelligere, comprehendere; caus. ühay cogitare, 
womit altnordiſches: huga, cogitare; hugr, mens, animus; angelfäch- 
fihes: hygian, cogitare; hyge, mens, animus; althochdeutfches : hugian, 
Wäitari; hugu,, mens, animus zufammenhängen. 

*) Bom Thema man, cogitare, meminisse, womit beutfches min- 
an, cogilare, meminisse, amare zufammenhängt. 
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if er recht eigentlich der Gott, der den täglichen Kampf 
des Geiftes mit der Natur perfonificitt. An ihm ift von 
Jura hängen geblieben die Feindfchaft gegen die Dimo- 
he der Dürre — nur daß dieſe Dämonen in dem nordi 
(en Clima nicht mehr die den blauen Himmel verfchleiernde 
Bollendede, der Einwickler Vritra, nnd der die Quellen 
einfhließende, waßerlofe Feld, der die Kühe des Himmels, 
das Waßer des Regens, in ſich zurüdhält, der Bala, find 
— fondern die PFroftriefen und die Berg» und Felsrieſen. 
Den Winter hindurch wird Donar nun abwefend gedacht 
im oͤſtlichen Lande der falten Winterwinde, der Froſtrieſen, 
Die er da in ihrer Heimath befämpft; im Frühjahr, wenn 
Die Gewitter wider fommen und mit ihren warnen Regen 
Authen die Gewalt der öftlichen Zroftriefen brechen, fagte 
Der germanifche Heide: Donar fehre wider. Gein Blitz⸗ 
ſttahl, d. i. fein Hammer trifft die Bergriefen, das uns 
fruchtbare Feldgeftein des Hochgebirgs und zerflüftet und 
jerwettert es, um es allmälig zu beſtegen und fruchtbarer 
deuchtigkeit zu Öffnen. Er ift dadurch überhaupt der 
Gott des fruchtbaren Anbaues, des Kampfes gegen die 
fruchtbare Erdrinde. Er ift e8, der die wilden Ströme 
zahmt, weshalb ihm die Brücken heilig find; er ift es, 
der die Gebirge durchbricht und zugänglich” macht, des⸗ 
halb find ihm die Fünftlich gebauten und gefprengten Wege 
und Pfade Heilig, ex ift es, der dem wilden Strome 
md dem Felsgebirge anbaubare Erde abtroͤtzt, deshalb ift 
ihm nun die Ziege vor allem heiliges Opferthier, denn fle 
begleitet den Menſchen am weiteften hinauf, wo er die 
Gebirge anbaut; fie troßt von allen Hausthieren am meis 
ſten der wilden Gebirgsnatur. Donars Kampf ift nicht 
2eo’s Borlefungen. 9 





a = 
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iſt recht eigentlich der Gott des Mittelftaudes der rothen 
Freien, wie fie in dem alten Eddaliede, dem rigsmäl, bes 
zeichnet werden, Die tapfer der Erde ihre Gaben abringen, 
begrenztes Eigenthum im Kampfe und in der Gerichtsge⸗ 
meinde fhigen und Frieden fuhen, aber nicht den paffiven 
Frieden der Knechte, fondern den mit Muth und verftäns 
digem Rathe gefhligten Frieden der Gemeinde — wie ja 
and) der Fuchs nicht den edien, wilden Trop des Wolfes 
bat, fondern feinen gefchüßten Erdbau, feine Höhlenburg 
gegen des Winters Grimm und der Feinde Verfolgung. 
oͤdinn, Port und Freyr, oder wie fie in deutſcher Rede 
heißen: Wnotan, Donar und Frouwo find die drei politis 
Then Bötter der germanifchen Welt, den Ständen der 
Eden, Freien und Knechte — oder wie fie nordifch hießen 
iarlar, karlar und praelar (angelfächfifh: eorlas, ceorlas, 
praelas; altſaͤchſiſch irlös, kerlös und wohl threglös? —) 
vorftehend. Diefe Namen find offenbar mit Endungen in 
‚A gebildet nad) richtiger Lautverſchiebung aus arya, herr⸗ 
fi; Car, in opere versari, agere und dem Factitivum des 
Thema trak, trank, trang, gehen, laufen, unruhig 
fein, zittern, alfo: laufen machen, zittern machen, plagen 
d. i. altnordiſches prengia, angelfächfifches preägan oder 
wrävan, altfächfifches Ihregian, deutfches dräwian, dröan. 
Im Norden ift noch ein vierter politifcher Gott, von 
dem in der übrigen germanifchen Welt feine Spur zu fürs 
den ift, hinzugekommen; der nicht den einzelnen Ständen, 
fondern ihrer harmonifchen Ordnung vorfteht. Es iſt der 
Gott überhaupt der harmonifhen Ordnung in der Welt: 
Heimpallr, d. i. Weltdolde, Weltbaum. Der Gott Heime 
dallt if} der Welt ein Stamm und eine Blumendolde. Er 
9* 
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ift der Wächter der göttlichen Ordnung gegen ihre Ber 
derber und fteht felbft allen organifhen Verhalten voꝛ 
was in ihm feinen Keim, Schüßer und Bewahrer hai 
Die organifhe Ordnung in der menfhlihen Geſellſchaf 
die er unter dem Namen Rigr gegründet, ift parallell d 
bharmonifhen Ordnung der Farben an der Himmelsbrüch 
an dem Regenbogen, defien göttliher Wächter gegen de 
Andrang der Gluthiötune, der Muspelsföhne, Heimpe 
ebensfalls ift. Diefe Ordnung des Regenbogens aber faza 
man auf als aus drei Grundfarben beftehend, und Diem 
Grundfarben analog gründete Heimpallr die drei Stä- 
— gewiffermaßen die drei Grundfarben der Geſellſch — 
Er ſchuf nicht die Menfchen, fondern dieſe fand er vor; md 
indem er fi, die perfonificirte Harmonifche Ordnung, mi 
ihnen vermäpfte, fhuf er ihnen eine harmoniſche Ordnang 
ihres politifchen Dafeins ein — und zwar in der Reihe 
daß er zuerft die Unfreien, dann die Freien, dann die Edle 
erzeugte — Die erfteren entfprechend der dunfleren, bi 
zweiten der mittleren vothen, die letzten endlich der heile 
Regenbogenfarbe, 

Als Gott der harmonifhen Ordnung fteht Heimpall 
recht eigentlich) dem Zerftörer derfelben, dem Lofi, entge 
gen — und wie Kofi der Gott des Endes und Untergan 
ges, ift Heimpallr der Gott des Anfanges, des gedeihli 
chen organischen Wuchfes. Sein Schwert heißt höfus d. h 
Haupt, Kopf d. i. Anfang — und „er hört Gras uni 
Wolle wachfen und erlaufcht das Teifefte Werden‘. Lol 
ift der Abend Heilig; dem Heimpallt dagegen der Morge 
und die Frühe, wie aller Anfang. Er bewahrt die Göt 
ter, und wenn einft Loki bandenfrei wird, blaͤſt Heimpall 
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Buotand goldnes Horn (Herianshorn — denn wie Civa 
der Beutemacher: Hara, — fo heißt auch Wuotan der 
Beutemacher, Herian), dad Giallarhorn — woraus man 
ficht, das Heimpallı eine Schöpfung fpäteres, religiöfes 
Denkens ift, denn nad) altgivaitifcher Auffaßung blaͤſt Civa 
beim Weltuntergange, bei welchem Civa der Kalt d. i. 
Heel, der Vernihtung unterliegt, fein Mufchelhom (die 
<angkha, concha) felbft. 


Der Ton des Ginllarhorns eben fo wie das Krühen 

Des Götterhahnes, des Gullinfambi (Goldfamm), des Vo⸗ 
gels der Frühe, verfündet den Afen den Beginn des Kam⸗ 
pfes, der mit dem Untergange der Weltordnung endet. 
Dann, wann das Horm gehört wird, die Tronmete des 
jüngften Tages, fängt an die Abenddämmerung der Welt, 
anf welche der Untergang der regierenden Gewalten, der 
ginregin, folgt; dieſe Abenddämmerung der Welt heißt 
altnordifch: ragnaröckr, der Gewalten Erſchütterung. Die 
Sötune werden dann der Afen gewaltig. Lokis Geſchlecht 
tödtet und verſchlingt Wuotans Geſchlecht; Brüder kämpfen 
auf den Tod unter einander, die Bunde der Verwandt⸗ 

| fhaft werden zerrißen; Graufamfeit und wilde Gier bes 
herrſchen die Welt; die Sonne verliert ihr Licht und die 
Erde verfinft ins Meer; der Weltbaum, die Eſche Yggdra⸗ 
fl*) verbrennt und Flamme und Rauch fehlagen zum Hims 





*) Drafill Heißt im Altnorbifchen : ein Pferd — offenbar zufammen- 
hangend mit fanskritifhem Thema dhras, mas ejicere, extollere, le- 
rare bedeutet. — Das Wort yggr bebeutet altnordiſch: terror, suspicio, 
sollicitado, ift aber auch ein Beiname ÖFins, der doch unmöglich als 
perterritas bezeichnet werben kann, wo es alfo al: terrorem incutiens 
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higen Strom bildet, in welchen die Verdammten waten, 
berfofgt und zerrißen von den wolfsartigen Jötunen — 
and nad) jedem qualvollen Zerrißenfein von neuem aufle⸗ 
bend zu Widerholung der endlofen Matter. 


Die breite Ausführung der germanifchen Religion in 
einzelnen Mythen, die überdies bei dem einen Stamme 
Breiter gefponnen waren ald bei dem anderen, auch bie 
und da ganz andere, anderen Stämmen fehlende, Anſätze 
Zeigen — wie es ganz natürlich ift, da ſich der ſinnende 
Gedanke Jahrhunderte lang und in ſehr verſchiedenen clie 
matiſchen und gefellfcyaftlihen Umgebungen, unter Mir 
ſchung und Berührung mit finnifchen und keltiſchen Stims 
wen, daran verfuchte — lagen wir hier bei Seite liegen. 
Nur bemerten will ih noch, daß Fiörgyn (Parganyı = 
SPardfpanya) in diefer fpäteren Entwickelung der arifchen 
Religion fehr zurüdtritt und als männliches, göttliches 
Weſen eine dunkle Stelle einnimmt, da der größefte Theil 
Feiner alten Attribute nun auf Donar übergegangen ift. 
Er wird nun als Bater von Wuotans Gemahlin Frigg, 
alfo von Prifpni, bezeichnet. Die nordiſche Faßung der 
germanifchen Mythologie hat dann auch noch ein weiblis 
ches Wefen, welches den Namen Fiörgyn erhält, nims 
li es ift Dies dies die Jötunin Yörd, die Erde, Donars 
Rutter. 
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fÜh einfindenden Nachbarn. Ebenſo lagen wir zunächft ei⸗ 
gentliche Kriegsheere, die unter ihren Fuͤhrern und Heer⸗ 
Eönigen fremde Landfchaften eroberten, einen großen Theil 
der alten Einwohner al8 zinsflichtige, hörige oder Teibeigne 
Knechte wohnen ließen und mit ihnen vieles won der alten 
Art des Anbaues, der Bewirthfehaftung und bürgerlichen 
Einrichtung beibehielten, bei Seite. Wir betrachten zus 
naͤchſt nur die Erfcheinungen, wie fie waren, wo fih Ger 
manen gemeindeweife feftfegten auf einwohnerlofen oder 
vorher duch Krieg von Einwohnern bis auf flrengunter 
worfene, leibeigne Knechte gefäuberten Boden. 

Der Ort einer neuen Niderlapung ward in der Negel 
unter gewiffen religiöfen Beziehungen gewählt, die Gren⸗ 
zen deffelben feierlich geweiht.*) Jedes Mitglied der Ri 
derlagung empfieng eine Hofftatt, wo Haus und Hof und 
allenfalls Garten Platz hatten. Diefe Hofftatt hieß alt 
nordiſch toft, topt, tomt; angelſächſiſch toft; deutfh zumpt 


*) Etwas Aehnliches ſcheint fhon bei den arifchen Indern ftatige- 
funden zu haben, fonft würden Kohlen, Neishülfen und Knochen keine 
Grenggeichen fein können — wahrfcheinfih wurden aljo die Grenzen 
feierlich Durch ein Opfer geweiht und der Verweſung mehr trogende 
Gegenftände, wie Kohlen, Neishülfen und Knochen an den Grenz. 
puncten in ber Exbe vergraben oder vielmehr mit einem Haufen über- 
fhüttet. Jas navalkyas Geſetzbuch (herausg. von Stenzler. Berlin 
1849. 8.) hat im 2ten B. 8. 150 u. 151 folgende Beftimmungen: 
„Bei einem Streite um die Grenzen follen die Nachbaren bes Feldes, 
die alten Männer und andere, Kuhhirten,, folche die das Feld nahe an 
der Grenze bauen und alle, welche im Walde befchäftigt find, bie 
Grenze beftimmen, wie fie durch Erhöhungen, Kohlen, Hülfen, Bäume, 
Brüden, Ameifenhaufen, Vertiefungen, Knochen, Denffteine und andere 
Beichen Fenntlih gemacht wird.“ 
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bieterifch forderten, als ein Zeugniſs der Kraft, in wels 
her die Germanen diefen Forderungen wirklich entfprachen. 
Nachdem wir nun die Genefld und — in den Haupt⸗ 
unrißen — den Zuftand der religiöfen und fittlihen Ges 
danken in der germanifchen Welt haben kennen lernen, 
. nenden wir uns zu der Betrachtung des Ganges der Aus⸗ 
breitung diefer Stämme — wobei wir natürlich die älteren 
Zeiten des Aufenthaltes in Afien und des erften Eindrin« 
gend in Europa unberüdfichtigt lapen müßen, da in ihnen 
die Verhaͤltniſſe, als noch mehr einem halbnomadifchen 
Hirtenleben entfprechend, wenig zur Erläuterung der fpä- 
teren Zeiten bieten würden, wenn fie und auch deutlicher 
vorlägen, als fie wirklich vorliegen. Die Grundlagen des 
Familien⸗ und Gemeindelebend müßen allerdings auch in 
jene älteften Zeiten hinaufreihen — doch wird fih davon 
außer dem, was bereitd bei Darftellung der religiös - fitts 
lien Zuftände erwähnt ward, wenig zufammenfinden la⸗ 
Ben. Daß allem Anfcheine nach ſchon Dacier und Geten 
ein ſehr ausgebildetes Familien- und Gemeindeleben hats 
ten, ift bereits erwähnt. Betrachten wir nun die älteften 
germanifhen Zuftände, fo müßen wir natürlich abfehen 
von Einzelnen, die mit ihren Nächftangehörigen weiter in 
den wilden Wald hinein oder in friegswültes Land oder in 
andere einwohnerlofe Gegenden (wie etwa die älteren Ans 
fiedler in Island) abenteuerten und vordrangen und ſich 
außer allem gefellfchaftlichen Verbande niderließen, wie es 
die nordifhe Sage von Sfafnörtünge 3. B. erzählt; — 
ſolche Anfiedler nahmen natürlih nur die Einrichtungen, 
die ihre Kamilienfitte bot, mit, und fehufen alles Uebrige 
nad Willkühr oder duch Vertrag und Kampf mit fpäter 
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(von zöman, decere, alfo dem fandfr. Thema dam [do- 
mare] welches in der Bedeutung dem Gaufativum von ze- 
man: zamian [zähmen] zwar entfpricht, aber urfprünglich 
gleiche Bedeutung gehabt haben muß; daman bedeutet: 
das Band; dämä, das Seil — wie ja im Deutfchen auch 
Zumpt, Zumft urſprünglich die Verbindung bedeutet, das 
Band, was mehrere an einander fegelt). Die Hofftatt ift 


das Gebundene, durch welches ald Band wider in der 


Sur zerſtreut liegende Weder verbunden find, — unfer 
jetziges Wort Zunft, urfprünglich daffelbe, bedeutet noch 
ein corporatives Band, ein Verbundenes. — Bann ward 
die übrige Flur, foweit fie dem Aderbaue unterworfen 
werden follte, in mehrere Haupttheife zerlegt. Ein folcher 
Flurtheil, es waren in der Negel drei, hieß nordifh: 
kampr, angelſächſiſch: telga; deutſch: zölge*. Diefe 
Kampe oder Zelgen wurden daun wider in Aeder zerfchla- 
gen nad) der Zahl der Zumpte, und zu jedem Zumpt ges 
hörten Aeder in jeder Zelge, welche bei der Bertheilung 
dazu geloßt wurden. Nach befonderen Verhältniffen, die 
einer zu dieſer Anfiedlergemeinde hatte, Tonnte er auch 
mehr als ein Loß zu feinem Zumpte erhalten; aber indem 
jedes Zumpt in jeder Zelge Acker hatte, konnte niemand 
bloß gutes oder bloß fehlechtes Land haben. Hie und da 
in Deutfchland hat fich diefe Flureinrichtung fehr ange ers 
halten; Reſte davon beftehen noch, wo fie nicht neuerdings 
hinwegſeparirt worden find. Wo fie fonft vollftändig vor 
handen war, fand nicht nur ein Culturwechfel nad) Zeigen, 
dem fich der einzelne Zümptner fügen mufte, (in der Regel 


*) Bom Thema drh (crescere). 
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fo, dag Sommerfruht, Winterfruht und Brache in den 
Zelgen auf einander folgten) flatt, fondern die Beftellung 
jeder Zelge mufte auch von allen Gemeindegenogen an eis 
nem Tage vorgenommen werden, was der Bewahrung 
der Grenzen der einzelnen Neder fehr heilfam war, Wo 
wir diefe Einrichtungen urſprünglich vorhanden finden, bil 
den die Zumpte den Kern der Niderlaßung, den Dorfver 
band; um fie liegen die verfehiedenen dem Anbaue beftimms ' 
ten Aecker in Zelgen getheilt, und widerum entfernter um 
diefe herum Wald und Weideländerei, welche alfo ringe 
um die Grenze der in Befiß genommenen Anfiedelung bil 
beten, und deshalb zufammen Mark*) genannt wurden, 
Wald und Weide, oder die Mark, blieben ungetheilt nad 
gewiffen Rechten der ganzen Gemeinde zur Benugung. 


*) Das Wort Marke (marca) althochdeutfch: marcha; angelfäch- 
ſiſch: meareu ; altnordifch: mark (mörk) — bedeutet zuerft: Grenze; dann: 
Grenzzeichen, Zeichen überhaupt und davon: markian, mit einem Kenn. 
zeichen verfehen, marfiren (merken). Es kömmt vom fansfrit. marya, 
die Grenze und dies wohl, mit Abwerfung bes anlautenden s vom 
Thema smr, recordari, meminisse. — Der Uebergang bes fansfri- 
tifchen y in germanifches k (jtatt j) ift allerdings nicht die Regel, kömmt 
aber häufiger vor, 3.8. wie wir fehon fahen aus yudh wird althoch- 
beutfches gunt, kunt; mit yam (regere, praeparare, refrenare, susien- 
tare) — vielleicht näher mit dem Intenfivum yäyamy- hängt offenbar 
althochd. gouma, kouma und goumian, koumian zufammen — aus bem 
Intenſivum von ya ire — nämlich yäyäy (cum impelu ire) wird alt. 
hochbeutfches jagon, jakön — aus dem Intenfivum von gai (canere), 
nämlich gegiy, — wird althochd. gigan, kikan. — Mebrigens findet 
fih eine andere Form in germanifchen Sprachen, welche diefe Verhär- 
tung des y zu k nicht zeigt, nämlich das angelfächfifche maere (land- 
gemaere, Landgrenze; maerstän, Grenzſtein; maerheg, Grenzzaun; maer- 
veg, Örenzweg; maerbröc, Grenzbach; maersian, abgrenzen). 
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Da, wo wie in einem Theile des weftlichen Deutfchlands 
jest no, obwohl immer feltener, Hackwaldwirthſchaft 
(mie es fcheint: die ältefte Form deutſcher Wirthfchaft) 
getrieben ward, muften natürlich mehr als drei Zeigen fein, 
wenn auch nur dreie in Anbau genonmen waren — da 
die angebauten Zelgen nad) einigen Jahren ihrer Benus 
gung als Feld wider ald Gemeindeweide liegen blieben und 
allmälig wider mit Bufchwald beftunden, der dann“ nach 
einer Reihe von Jahren nidergehadt und verbrannt ward, 
um durch die Afche Die Zelge zu düngen, die von Neuem 
nach der Zahl der Zumpte in Aderloße zerlegt und verlogt, 
einige Sahre, bis der im Boden vorhandene Düngerftoff 
verbraucht war, angebaut, dann wider in Weide und nach⸗ 
ber in Bufhwald verwandelt ward, während andere Zels 
gen inzwifhen in Anbau kamen. in Reft diefer Hader 
waldwirthfchaft ift noch in den mweftfälifhen Vöhden, auch 
bie und da in überrheinifhen Gebirgsgegenden, namentlich 
auf dem trierifhen Hochwalde, übrig. Bei diefer Art des 
Anbaues der Vöhden unterliegt der anbaubare Ader jetzt 
einem zwölfjährigen Wechſel, d. h. ſechs Jahre werden 
Früchte darauf gebaut als auf Rottland und ſechs Jahre 
Tiegt er als Weide und Wildland. Es gehören alfo 12, 
wenigftens 6 Zelgen der Dorfflur, in melde dann freilich 
auch das, was fonft ald Gemeindeweide genugt ward, gus 
tes Theiles herein gezogen ift, dazu, un dieſen Anbau zu 
erhalten. Wahrſcheinlich ift die Zwölftheilung eine alte, 
aber fo, daß der Anbau vier Zelgen (nämlih Sommers 
getraide — etwa Gerſte; Wintergetraide; Brache; und 
nochmals Sommetgetraide, etwa Hafer) umfaßte, und dann 
das Land als Weide und vefpective Bufch lag. Dann zer 
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41 Blur zerftveut Tagen und dann die einzelnen Ackerloße in 
fü ihre Zelgentheilung und ihren Wirthfchaftswechfel hat 
ten Diefe Wirthſchaft einzelner Höfe zieht ſich durch den 
nordlichſten Theil von Deutfchland, d. h. durch Frisland 
und durch den gröſten Theil von Weſtfalen, durch Holland 
md Belgien, dann aber auch durch das ganze nördliche 
Sronkreich bis in die Bretagne und Vendée und weiter ” 
durch Weftfrantreich füdwärts bis in die Pyrenien. Sie 
Ändet ſich auch auf den brittifchen Inſeln überall, wo fi 
leltiſches Weſen mehr erhalten hat, namentlich in Wales 
ad, Irland. Eben deshalb ſcheint es nicht fo fehr eine 
deutſche, ald eine ältere, in diefen Gegenden uralte Land⸗ 
wirthſchaft, welche die erobernd von Oſten her vordrins 
genden Germanen in der Grundlage, nämlich in der ein, 
einen Hoftheilung, liegen und auch für fi aufnahmen, 
Dazu aber ihre Gemeindeeinrichtungen fügten; denn auch 
dieſe Einzelhöfe haben in Deutfchland Gemeindeverband 
amd in älterer Zeit überall Gemeinweide und Gemeinwald, 
alſo auch diefelben Markgenogenfchaften, wie fie den eigent- 
lihen Dorfgemeinden zu Grunde liegen. 

Auf diefen Gemeindegenoßenſchaften baut fich die ges 
felfpaftliche Ordnung der germanifhen Welt großestheils 
anf. Aus den Marfgenogenfchaften der Gemeinden ſetzen 
fh, nur daß noch das Element der großen Landbefizzer, 
der Edlen, hinzutritt, die Gaugenoßenfchaften zufammen — 
fe find in gewiffen Sinne die elementare Grundlage des 

J deutſchen Staates, wie die vie die elementare Grundlage 
J des arifh sindifshen Staates war, 

J 

J 
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Sechzehnte Vorlefung. 





Wir finden bei allen germanifhen Stämmen politifche 
Eintheilungen nad) Hundertſchaften, centenae — und es 
ift nur Streit darüber, ob die Grundlage der Hundert 
fchaften eine militärifhe oder eine agrarifche fei, d. h. ob 
ein Diftriet eine Hundertfhaft genannt wird, weil er zum 
Heere hundert ftreitbare Männer ftellt, oder ob er fo ger 
nannt wird, weil er hundert Zandgüter umfaßt. Ziehen 
wir die Darftellung des Tacitus als entfcheidend in den 
Vordergrund, fo ſcheint die militärifhe Grundlage die urs 
fprüngliche. Er fagt im ten Cap. der Germania, wo er 
das Kriegswefen der Germanen beſpricht: definitur et nu- 
merus: centeni ex singulis pagis sunt idyue ipsum inter 
suos vocantur; et quod primo numerus fuit, jam nomen 
et honor est. Später dagegen erfcheint die Hundert, 
centena, häufig als ein Landdiftriet, der nicht gerade 
hundert Mann zum Auszuge ftellte, und ed find viel 
fah Gründe vorhanden, daß vielmehr hundert volle 
Landgüter die urfprünglihe Grundlage diefer Einrichtung 
bildeten. Allein dieſer Wechfel erklärt fi) einfah. Denkt 
man fih nämlich in Folge einer Eroberung eine Theilung 
der Landbeute, fo ift natürlich, daß, da das erobernde Heer 
in Hunderte zerfiel, auch das eroberte Land oft nach diefen 
Hunderten des Heeres in Beuteantbeile zerlegt und jedem 
Heerhundert ein Zanddiftrict zugeloßt, ein ſolches Diftrict- 
loß aber wider nad) den Mitgliedern der Centena, alfo, 
wenn dieſe noch 'vollftändig war, in hundert einzelne Beu⸗ 
teloße oder Landantheile zerſchlagen und jedem Hunderts 
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fhaftögenogen ein folher Landantheil zugeloßt ward. Dann 
waren zunächſt Die militärifche Hunderttheilung und die 
agrarifche identifh. Aenderte ſich aber mit der Zeit Die 
Drdnung des Aufgebotes, fo konnte es fpäter leicht kom⸗ 
wen, daB von der agrarifhen Hundert doch vielleicht nur 
2 oder 25 Mann den Auszug bildeten. Die verſchieden⸗ 
flen Gründe mögen diefe Umwandlung der germanifchen 
wilitärifchen Gentena in eine bloß agrarifche zu den verjchies 
Benften Zeiten veranlagt haben — fo unter anderem ficher 
and hie und da, wo Germanen auf urſprünglich keltiſchem 
Grund und Boden vordrangen, dieſer Umftand, daß die 
Keltenvölker auch alle nad) Hunderten, aber durchaus nach 
agrariſchen Hunderten geordnet waren. Ein einzelnes vols 
Les großes Landgut, defien Theile in den Händen vieler 
Eigenthümer, allenfalls von etlihen 20 oder 30 — ja 
wirklich von 100 Eigenthümern, aber auch nur in einer 
Hand beifammen fein Eonnten, was aber einen öconomifch 
gelonderten, in feiner Tandwirthfchaftlichen Beſtellung, gleich 
einer deutſchen Gemeindedorfflur und Mark, organifh in 
einander greifenden Complex bildete, heißt im gaelifchen 
Dialect treabh (fprih: trev), im Wälfchen: tref (ſprich: 
ker); — es ift daffelbe Wort, was die Gothen in der 
dorm Paurp hatten, unfer Wort Dorf (in Endingen: druf, 
+2. Wilsdruf, Ohrdruf 2c.), und was ebenfo mit dem 
fanskritifchen Thema trp (zufrieden, froh fein) zufanmens 
hängt, wie gothifches: Paursus, deutſch: dürr mit ſans⸗ 
kritiſchem Thema irsh (düre fein, dürften). Dorf ift ur⸗ 
ſprünglich ein Landgut, welches in ſich alle für Nahrung 
und Leben zufrieden ftellenden Quellen und Mittel in orgas 
niſcher landwirthſchaftlicher Einheit befigt — dann aller 
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dings auch eine Gemeinde, Geſellſchaft, wie fie zur erfolg⸗ 
reihen Nutzung eines ſolchen Landgutes nothmendig tft. — 
&ine Gentena heißt gaelifch cead, d. i. ſanskritiſch gata, 
woraus nach richtiger Lautverfchiebung nur mit Einſchie⸗ 
bung eines Nafales ſowohl Iateinifhes: centum, als Deuts 
ſches: hund, als wälfches: cant oder can geworden ift — 
im Waͤlſchen fest man aber zu der Zahl auch tref (das 
Landgut) hinzu, alfo cantref, und bezeichnet fo die Gens 
tena gleich als eine agrarifihe, Auch im Gaelifhen muß 
eine nafalirte Form ceand für cead eriftirt haben, weil 
nur daraus fih die Worte ceannair und ceanntar, bie 
„Centena“ bedeuten, erklären Tagen. Die feltifhe Cen⸗ 
tena ift immer ein Güterhundert, und zwar, wie wir 
fagen würden, ein Hundert von Rittergütern, Ritterhufen, 
auf denen neben dem Eigenthümer wider auf Fleineren 
Parcellen eine Reihe abhängiger Familien in allerhand 
Elientelverhältniffen oder anderen untergeordneten Verhält⸗ 
niffen figen Eonnten — wie ja auch zu einem vollen ger- 
manifhen Baugute gehörte, daß darauf noch eine Anzahl 
böriger oder Teibeigner Leute untergebradht und "ernährt 
ward, Nahm nun ein deutfcher Stamm ein feltifches Land 
ein, fo war es natürfih, dag man die urſprüngliche Eins 
theilung in Hunderte und Güter ließ und daß fi) alfo die 
militärifhe Hundert der Germanen fofort nach der Beſitz⸗ 
nahme in eine der keltiſchen analoge agrariſche Hundert 
verwandelte. 

Uebrigens ſind Zahlen hier immer als runde, nicht 
als präciſe Zahlen zu denken. Wenn die militaͤriſche Hun⸗ 
dertſchaft auszog, kam es gewiſs oft vor, daß fte nicht 
vollzaͤhlig war. Hatte man ſich einmal nach Centenen ni⸗ 
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Weiſen fi aber aud die Ortsgemeinden in Eentenen zur 
fammenfügen und ordnen mochten, dies ift Mar, niemand 
hatte an den Gemeinderechten felbftftändigen Antheil, der 
nicht an einem Landloße Eigenthümer war, und jeder, der 
Land hatte, war in gewiffen, mit feinem Landloge in Ber 
häftniffe ftehenden Maße zur Kriegspflicht herangezogen. 
Zandeigenthum und Waffenpfliht bildeten die Grundlagen 
des Rechts, was einer in feiner Gemeinde und durch die 
Gemeinde in der Centena hatte. „Der Freie ift ächtes 
Eigenthums fähig; von diefem Eigenthume hängt dann weis 
ter die Theilnahme an Gericht und Volfsverfammlung ab” 
wie Grimm in den deutfchen Rechtsalterthümern fagt; aber 
Eigenthumsrecht und das politifhe Recht in Geriht und 
Bolfsverfammlung fann niemand behalten, der ſich der 
Kriegspflicht entzieht. Nur wer ächtes Eigenthum innere 
halb der Mark hat, ift zum Mitgenuße des Gemeindes 
eigenthumes zugelagen, ift Marfgenoge, if ferner Genoße 
der Gentena, hat ein felbitftändiges Recht im Märkergerichte, 
im Gaugerihte, in der Volksverſammlung, brauchte feinen 
Bürgen und Fürfpreh vor Gericht und in der Volksver⸗ 
fammlung. ; 

Wie aber das einzelne Glied der Volfögemeinde die 
Pflicht Hatte, der gemeinfchaftlihen Vertheidigung feine 
Waffenpflicht abzutragen, fo fand es andrerfeitd auch in 
feiner Gemeinde den Schuß feines Rechtes, namentlich des 
Eigenthumes, durch und vermittelft welches er eben Glied 
dieſer beſtimmten Gemeinde war. Hier treffen wir nun 
den ganz ſcharfen Unterfchied zwifchen Gemeindeanfledes 
tungen und Einzelanfiedelungen. Die letzteren fönnen wir 
in Deutfchland nicht wohl verfolgen, obwohl auch da deren 
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J einen vorgefommen fein mögen; wir fönnen ed nicht, weil 
® hier in Deutfchland fi) im Ganzen die Linie der germas 
J uiſchen Anfiedelungen vorfheb in Kämpfen mit Kelten und 
Römern, alfo in Völkerkämpfen, denen nicht leicht ein eins 
zelner Menſch, mochte er auch einen bedeutenden Anhang 
von Verwandten und Dienern haben, fi) bloß ftellen 
Lomte, Wollte man hier vordringen, fo mufte man in 
Maſſe vordringen — nur gemeinden», nur volfsweife, nur 
Heerweiſe ließ ſich hier ein einigermaßen ſicheres Zeftfegen 
Denken. Dagegen Fönnen wir germanifche Ginzelanficd« 
Lungen recht Mar verfolgen in .Zsland — hier feßte man 
Nch feſt ohne Völkerkampf, denn die wenigen Irlaͤnder, 
welche vor den Normwegern nad) der Inſel gefommen und 
Ma angefiedelt waren, fcheinen bei ihrer Ausrottung den 
Anfedlern wenig Kampf verurfacht zu haben. Sie erlar 
gen ſchon den erften normanniſchen Schiffsmannſchaften. 
Da nahmen die Führer der normannifhen Schiffe, Die 
Shiffseigner, ganze Landftreden in Befig, weiheten deren 
Grenzen und theilten innerhalb derfelben den einzelnen ärs 
meren Freien, die fi) ihnen freiwillig beim Zuge anges 
IHlogen hatten, fo wie den Hörigen und Leibeignen, die 
fie hatten begleiten müßen, Landftüde aus. Allmälig ward 
die ganze Inſel durch ſolche Einzelanfiedlungen in Beſitz 
genommen, und noch war feine Gemeinde, weldhe das 
Recht der Führer der angeficdelten Züge hätte fhügen Füns 
nen, vorhanden. Die einzelnen Häuptlinge der Anfleds 
lung, deren Gerichts und Tempelbanne ſich ihre Genoßen 
unterworfen hatten, ſtunden als politifhe Atome neben 
einander, lauter freie Edelleute, die allein auf ihre eigne 
Kraft und Macht verwiefen waren. Da fand es fih nun, 
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daß, wie Pörr oder Donar überhaupt der Gott des Ans 
baues, alfo in specie der Anfiedlung war und duch Ham» 
merwurf, durch die Loßung alfo feines Zeichens, die Gren⸗ 
zen beftimmt und abgemeßen wurden, wie die Grenzen Der 
ganzen Anfledlung durch in Bäume und Pfoften gefchnite 
tene Hammer» oder Kreuzzeichen*) marfirt wurden, fo auch 
Pors Recht allein über das Landeigenthum entſchied, d. h. 
Zeder konnte dem Anderen anbieten, ein Gottesurtheil im 
Zweifampfe über fein Landeigenthum entfcheiden zu Taßen. 
Einer hatte eine Landſchaft angefiedelt und geweiht — ein 
anderer fam und hatte noch gar fein Land oecupirt oder 
er hatte ſchlechteres Land; da bot er dem, der ein ihm 
gefallendes Land hatte, Pors Recht an, d.h. er forderte 
ihn zum Zweifampfe um das Land — und der Sieger in 
diefem behielt e8. Wo hingegen eine Gemeinde die Ans 
fledlung unternommen hatte, gieng das nicht, denn e8 hans 
delte fi) dann nicht um Recht und Eigenthum eines Eins 
zelnen, fondern um Mitgliedfehaft in der Gemeinde, und 
diefe Mitgliedfchaft, folglich den damit zufammenhängenden 
Randbefig fhügte die Gemeinde dem einmal in ihr ſtehen⸗ 
den Mitgliede. Wer unter diefen Umftänden Land wollte, 
was ihm nicht gehörte, mufte es der Gemeinde, refpective 
dem Volke, deffen Glied wider die Gemeinde war, in gros 
Ber Fehde und im Kriege abfimpfen — nur Völker» und 
Stammkriege entfchieden hier noch über das Schickſal eines 
einmal befiedelten Gutes — fonft Tief dies Schidfal feinen 
durch Sitte und Glauben feftftehenden Rechtsweg. 


*) Daß fowohl Indras Donnerkeilzeichen (vacrakrfi), als Poörs 
Hammerzeichen ein Kreuz war (F), hat Kuhn in einem Aufſatze in 
Höfers Zeitfchrift für Sprachwißenfchaft (1. 176) gezeigt. 
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Ein Zweifel kann hier nur noch beregt werden hinficht- 

lih der edlen Familien in Deutfchland. Alle fpäteren 

Rachrichten nicht nur, fondern auch die des Tacitus ſtim⸗ 

tm darin überein, daß die Germanen edle Familien in bes 
berzugter, wenigſtens in befonderer politifcher Stellung nes 
ben den Freien hatten. Darunter ift freilich feines Falles 
etwas Achnliches zu verftehen, wie unfer Feiner Adel iſt — 
fondern diefem entfprechen eben die freien Laudeigenthümer 
mit ihren hörigen und Teibeignen Hinterfaßen. Vielmehr 
find jene alten edlen Gefchlechter als fürftlihe zu denfen, 
wie die der Rodſhanas bei den Indifchen Ariern; wie wir 
wohl Ähnliches aus dem Vorhandenfein von mehreren Kös 
tigen neben einander bei den Geten annehmen dürfen und 
tn den gothiſchen Aftingen (die von den Göttern zu flams 
men meinten) hiftorifch nachweiſen können. Tacitus er 
wähnt mehrfach nobiles und nohilitas bei den Germanen 
— nicht bloß in der Germania. Von den Batavern fagt 
e in den Hiftorien (IV. 12): cohortibus, quas vetere in- 
stituto nobilissimi popularium regebant. Im erften und 
weiten Buche der Annalen fommen mehrfach „nobiles,“ 
einmal aud) „„foeminae nobiles, inter quas uxor Arminii“ 
dor. Bon den Zünglingen aus edlen Familien heißt es: 
„si civitas in qua orti sunt longa pace et otio torpeat, 
Pelunt ultro eas nationes, quae tum bellum aliquod ge- 
run.“ Die edlen Familien hatten noch die offenbar ältere 
Eitte der Polygamie in Uebung. Im 18ten ‚Cap. der 
Germania heißt e8 von den Germanen: quamquam severa 
ilie matrimonia, nec ullam morum partem magis lauda- 
veris· nam prope soli barbarorum singulis uxoribus contenti 

dunt, exceptis admodum paucis, qui non libidine, sed ob 
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nobilitatem plurimis nuptiis ambiuntur. Im Aiten Buche 
der Annalen (c. 16) erzählt Tacitus von den Cherusfern, 
dag ihr ganzer Adel in inneren Fehden aufgerieben worden 
fei bis auf Italicus, des Arminius Neffen: amissis per 
interna bella nobilibus et uno reliquo stirpis regiae. Wo 
wir irgend in taciteifcher und fpäterer Zeit Könige der 
Germanen finden, find fie immer aus einem der edlen Ge⸗ 
ſchlechter des Volksſtammes ausgewählt gder hervorgegans 
gen, und es fcheint, die nobilitas stirpis war Grundbedins 
gung zu Erlangung Eöniglicher Würde. Bei einigen Stäm⸗ 
men, denen die eigentlich Föniglihe Stellung fremd ift, 
erhalten doch einzelne cdle Geſchlechter, wie 3. B. das des 
Arminius bei den Cherusfern die Bezeichnung: regiae. 
Die Bataver haben auch feine Könige, aber ihre Zührer 
Julius Paulus und Claudius Civilis werden bezeichnet: 
als: königliches Geſchlechts. Es gab alfo Völfer mit für 
niglihem Adel ohne Königthum — und Tacitus fpridt fo 
von den edlen Gefchlechtern, daß nıan annehmen muß, fein 
germanifched Volk war urfprünglich ganz ohne folgen Fürs 
ftens oder Häuptlingsadel,. In den Volföverfammlungen 
erfcheinen die Edlen offenbar als ſtändiſch ausgezeichnet. 
Später in der Völkerwanderung finden wir, wenn nicht 
Zürftenhäufer, doh edle Häuptlingdgefchledhter bei allen 
Stimmen. Neue Eroberungen werden unter Anführung 
von Edlen gemacht; — die Edlen, welde Sadhfen, Ans 
geln und Züten nad) Britannien führten, wurden hier 
Fürften. ALS Chlodwig Gallien eroberte, ließ er die übris 
gen Adelsgefihlcchter der Franfen, obwohl die falifchen ihm 
alle verwandt waren, ausrotten; Deshalb ift aud) bei den 
Franken nach ihm Fein im alten Sinne adeliges Gefchlecht 
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mehr, als das Königsgefchleht ſelbſt. Ueberall bei den 
germanifhen Stämmen war folder alter Föniglicher Adel, 
aber nirgends war er zahlreich. Es war ein Stand von 
fehr geringer Glicderzahl bei allen Stämmen. Bei den 
Baiern waren außer dem Herzogshaufe nur vier adelige 
Geſchlechter. Bei dem ripuarifchen Franken zulegt nur dus 
Koͤnigshaus, und als dies durch Ehlodwig gefallen war, 
feines mehr. Bei den Allemannen und Sadıfen waren 
vielleicht noch die meiften ſolchen Haͤuptlingsgeſchlechter; 
die Kriege mit den Franken verfchlangen oder vertrichen 
aber auch da ohne Zweifel den größeften Theil. Diefer 
Adel läßt ſich alfo in feiner Hinficht unferem Fleinen Adel 
vergleichen, fondern es find fürftenmäßige Familien. Es 
fragt fih nun, was giebt diefem Adel feine Entftehung ? 
was giebt ihm feine politifche Baſis? 


Wir lefen bei Tacitus, daß nobiles im Kriege und 
in der Volksverſammlung thätig find; daß fie in beiden 
in fo fern einen Vorzug haben, als ihre bloße Abfunft 
fie an Anfehen fo hoch ftellte, ald andre gewöhnliche Freie 
duch ehrwürdiges Alter, Kriegstüchtigkeit und Beredtfans 
feit geftellt wurden. Zunge Männer, wenn ihre Abkunft 
als insignis nobilitas bezeichnet wird, oder, wo fie das nicht 
war, wenn ihre Väter hochverdiente Männer waren, ers 
hielten fofort in den Gomitaten der principes, von denen 
noch zu fprechen fein wird, Aufnahme, während andere 
et in Tapferkeit und Treue erprobt, reifer an Jahren 
fein muften, wenn fie Zutritt haben follten (Tac. Germ. 
13): insignis nobilitas aut magna patrum merita principis 
dignationem etiam adolescentulis adsignant, caeteris ro- 
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fedlungen, neue Eroberungen unternommen wurden. Co 
wie die in der norwegifchen Heimath Reihen allein es wa⸗ 
Ten, welche die Anfiedlerzüge nach Island möglich mach⸗ 
Ten und führten, dann aber auch die Landoccupationen dort 
Suomahmen und in Folge davon Tempel und Gexihtöftätten 
Uuden einzelnen Landftrichen für ih und ihr Gefolge grüns 
„Meten und bei denfelben in einer Art Erblichkeit Prieſter und 
WBerihtöporfteher blieben — wie die fähfifchen, anglifchen 
wud jütifpen Edlen, welche die Anſiedlungszüge nad) Eng- 
Land führten, hier zu Königen wurden — fo fiheint es 
saalog überall in der germanifchen Welt gewefen zu fein. 
Auſ diefe Weiſe ſchließt ſich diefer alte germanifche Adel 
m eine in unvordenklihen Zeiten beginnende Reihe von 
Guesfällen und Gewinnftellungen an — und num ift der 
atnelle Reichthum nicht mehr das, was ihn allein von 
den Freien fheidet, denn auch Freie koͤnnen ja größeren 
Güterbefig unter befonders glücklichen Umftänden erwerben; 
auch Ehrenftellen fcheiden ihm nicht allein von den Freien, 
denn auch diefe Ehrenftelen alle, mit Ausnahme der könig⸗ 
fihen Würde, können Freie erwerben. Feldherrn, Ric. 
ter, Priefter, Principes in taciteifhem Sinne können auch 
feie Leute werden. Aber der Stand, die Ablunft ſchei⸗ 
det nun — die Abkunft, auf deren reiner Erhaltung ſchon 
damals fehr gefehen werden mochte, und die man aud das 
mals ſchon in Deutſchland, wie früher in Indien, wie fpä- 
ter die Gothen, Sachſen und Scandinavier mit den Göt- 
tern in Verbindung bringen mochte*) — es ſcheidet den 





) Wenn es in ber translatio S. Alexandri beren Anfang in den 
ſechiget Jahren des neunten Jahrhunderts geſchrieben it, von ben Sach- 
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der alten rädshänas und viepatyas der Indifchen Arier ers 
feinen läßt. Weberall haben diefe Adelsgeſchlechter fpd- - 
ter höheres Wehrgeld als die gemeinen Freien. 


Siebenzehnte Vorlefung. 


Wir überfehen nun die Grundlage des germanifchen . 
Staates in den Gemeinden und Eentenen der Freien, in 
den großen Sondergütern und althergebradhten Vorzügen 
der Edlen. Allein wir haben in diefen Freien und Edlen 
im Grunde nur die Spigen der Zuftände, die Hausväter " 
und deren Stellung, vor Augen. Hinter diefen Hausvä⸗ ö 
tern aber ftehen noch Freie ohne Erbe, wie z. B. Söhne, 
deren Vater noch lebt, oder Männer, die von ihrer Hei⸗ 
math vertrieben ein Unterfommen fuchen an fremden Hofs 
haltungen, ferner Frauen, Töchter, Wittwen; weiter au 
nicht voll Freie, liberti und libertini, wie fie lateiniſch bes 
zeichnet werden, lazza oder latan, wie die Germanen fle 
nennen; der Hauptfahe nad, gleich den indifchen cudras 
oder däsas, Reſte unterworfener Stämme, die fih auf Ea- 
pitulationen ergeben haben, welche Gapitulationen ihnen 
noch einiged, aber geringeres Recht gewähren; Leute alfo 
die in untergeordneter Weife in den Staat aufgenommen 
find, und zu deren Stellung auch verarmende Freie herab⸗ 
finfen, begünftigte und freigelaßene Knechte heraufiteis 
gen können — mit einem Worte Hörige und Zinspflich« 
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ans edfer Familie, der unter anderen Rechten das Recht 
gehabt hätte, ein Friegerifches Gefolge ad libitum zu Hals 
, ten, bedeuten follte. Im Gegentheil es ift ganz deutlich, 

daß Tacitus die als Obrigkeiten gewählten Principed als 
diejenigen bezeichnet, Die Das Recht hatten, an der Spige 
eines Comitatus zu ftehen — die Principe, qui jura per 
pagos vicosque reddunt und die Principes, quos comites 
secantur, müßen diefelben fein. So finden wir ed auch 
fräter, wo wir die Berhältniffe irgend näher betrachten 
Emmen. Weberall find es nur die Principes, die amtlichen 
Berficher des Volkes, anfer den Königen, die wir von 
nem Kriegsgefolge (wie in den Gerichten von einem Rich⸗ 
tergefolge), von einem Hird, wie das Verhältnis in Stans 
dinavien heißt, von einem Gefid, wie es fähflfh, von 
einem Gafindi*), wie es althochdeutfch heißt, umgeben 
ſehen. Allerdings kommen im Norden f. g. Seelönige vor, 
welche ein Hird, obwohl zuweilen gar fein Landeigenthum, 
gar feine Vollsgemeinde haben, der fie vorſtehen. Es find 
le, die fih an die Spike eines Eriegerifchen Auszugs 
Rellen und nun, gegen fremde Völker heerend, Beute und 
Land fuchen; zum Theil daheim vertriebene oder vom väs 
telichen Zanderbe ausgeſchloßene Edle, die fi eine neue 
Seimath oder wenigftend Unterhalt mit den Waffen fuchen. 
Aber diefe haben nun auch im heimifchen Staate feine 


*) Das Wort fümmt vom fansfeitifchen Thema sidh (stdhati) 
ire, prospere agere, auspicari, regere. Davon mit Einfchiebung eines 
Naſals, germanifches sindan, deffen d aber in einigen Dialecten (3. B. 
afthochdeutfch) affimilirt wird, woraus sinnan entfteht; in anderen wird 
ber Rafal ausgeworfen (3. B. angelfähfifh), woraus sid und sidian 
entſteht. Gafindi hebeutet: societas eorum, quibuscum itur, comitatus. 
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Gretmannen *) weiter, aber ihnen übergeordnet tritt ein 
königliher Grafio auf. Die freie Gemeinde blieb; verlor 
aber im Staate die Bedeutung, das höchſt beftimmende 
Moment zu fein. Dies vielmehr blieb der König, der 
eine dem Heerführer zulommende Heergewalt zur dauernden 
Ansfattung behalten hatte und, namentlich wo römifches 
Borbild oder gar Verbindung mit römifhen Verhaͤltniſſen 
wirkten, weiter ausbildete — fo daß man mit Recht fagen 
muß: alles germanifhe Königthum ruht auf 
Sieg und Waffengemwalt. 





°) Das feififche gret bebeutet: freundlicher Gruß und gerichtfiche 
Hage; angelfächfifch gretan, grüßen; — die Grundbedeutung hat noch 
de altfächfiiche grötian, allogui, anfprechen im freundlichen, wie im 
findlihen Sinne — wie man fpäter im Mittelhochdeutfchen fagte: 
kempfichen grüezen, zum Zweikampf herausfordern; mit dem swerte 
friezen, auf einen hauen; althochbeutfch: gruozian, irritare, exagitare, 
Protocare , vocare, hortari, lacessere. Mit dem gothifchen ftarfen Verbo 
an, plorare, Tann das Wort nicht wohl unmittelbre zufammenhän- 
gen, denn es fept em ſtarkes gratan voraus, was freilich dann auch 
bem gothifchen gretan verwandt fein kann. Ich glaube wir finden bie 
Buzzel in dem fanskritifchen Thema krad, fo daß einmal ausnahme. 
weile k nicht zu b, fondern zu g (vielleicht durch bie Verbindung mit 
rin der Lautverfchiebung aufgehalten) geworben ift — dies krad be. . 
deutet: Mebiliter clamare, flere, flebiliter petere — aber auch über. 
haupt: clamare, fremere, confundere, perturbare. — n- ähnlicher 
Veſſe mie aus krad das Wort gretan, ſcheint aus kratu, sacrißcium, 
da Wort grid entſtanden (altnordiſch: grid, Heiliger Friebe, heiliger 
Verhog; angelf. grid, der Friede). 


tn Bertefungen, 2 2 
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als Nechteicduep, als die fhügende Hand übender Mann 
zu feinen Familiengliedern, hatte auch der Princeps zu 
feinen Gefolgsmannen; nur daß diefe zugleich unter ſich 
eine Gemeinde bildeten und ihr Gericht unter fih duxch 
ben Princeps als Vorfipenden und durch Urtheilsfindung 
der Dem Princeps beifigenden Gefolgſchaftsgenoßen Hatten, 
alſo ein Hofgericht — im Staate aber, gegen die Gemein- 
den und deren Genoßen, vertrat Die Gefolgsleute ihr Prin⸗ 
teps als Ahr Mundwalt. Bon den Gefolgihaften fagt Tas 
us ſchon: gradus quin eliam .comitatus ;habet, d. h. die 
befalgſchaft war militaͤriſch geordnet, fie hatte ihre Oſſi⸗ 
ciere theils als Anführer, theils als Beforger und Pfleger. 
Diefe Officiere als Gefammtheit werden fpäter bei fehr 
weirhiedenen Stämmen mit einem Namen genanut, der 
&m, weil er fich bei fehr verfhiedenen Stämmen findet, 
welt fein muß — er lautet althochdeutfch (3. B. im Lud⸗ 
wigkliede): tugidi, angelſaͤchſiſch: dugud — und im Ber 
welch Davon hießen Die übrigen untergeordneten Geſolgs⸗ 
inte ats Gefammiheit althochdeutſch: jugund, angelſächfiſch 
Wagob. Da das Wort tugad, dugud fonft virtus bedentet 
b offenbar mit tugan, valere zufammenhängt, werden 
ir auf das fanskeitiiche Thema tung, robustum esse, zur 
Üdgewieien, und unter dem tugidi find wohl die, welche 
Tecitus wobustiores nennt. Das Wort jugund hängt of⸗ 
mbar mit jung amd dies mit ſanskritiſchem juvan (juvenis) 
Aammen. Jeder untergeordnete Freie hieß althochdeutſch: 
Ungieo (angelf. gingra), d. i. junior — welches Wort wir 
wer nach nach ifeſtſtehend gebliebenem biblifchen Gebrauche 
wm den Gefolgsmännern des HEren brauhen. — Der 


Amalne hoͤhere Gefolgemann, das einzelne Glied des dur 
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ſoweit fie unter der Munt eines Mannes fteht, unfelbfts. 
ſtaͤndige Verwandte alfo und Gefolge zufammengenommen, 
althochdeutſch truht (gothiſch: drauhts; angelſächſiſch: droht 
oder dryht; altnordiſch: drött) genannt, d. i. familia; und 
davon der an der Spitze ſtehende Hausvater und Gefolgs- 
herr: truhtin (goth. draubteins; angelf. dryhten; altnors 
diſch: dröttinn), d. i. urfprünglich: pater familias — aber 
da das Wort nur auf folde patres familias angewendet 
ward, welche Gefolge hatten, alfo nur auf Principes, ber 
deutete das Wort nachher: Herr — und zwar in fo emis 
nentem Sinne, daß es in noch) fpäterer Zeit im Deutſchen 
bloß noch auf Gott angewendet ward*). 

Bir fehen alfo fhon aus dem Ausdrude druht, daß 
das Verhaͤltniſs des Gefolgsführers zu feinem Gefolge ger 
fast ward, wie das des Hausvaters zu der Familie. Ge⸗ 
folgsführer und. Gefolgsleute waren einander gegenfeitig 
hold, d. h. gegen einander geneigt; fe lehnten, ftüßten 
Rh auf einander gegenfeitig. Der Gefolgsführer mufte 
fein Gefolge waffnen, nähren, es mit Roſſen und Kleidern 
ierfehen; mufte feinen Xeuten, um ihren- guten Willen zu 





*) Das Wort drauhts, druht fömmt von dem Defiderativum bes 
Thema dru, telches dudrüsh, alfo nach Abwerfung der Reduplication 
Artsh lautet und bebeutet: ad currendum, accurrendum paralum esse, 
bes Winkes gewärtig fein. Anudra heißt: comitari. — Das Wort draht 
ÜR in alle neuere europäifche Sprachſtänme bes inbogermanifchen Stam- 
mes übergegangen. Im Gaelifchen heißt dreuchd ober dreachd, eine 
Veſellſchaft, Genoßenſchaft — und ebenfo im Ruffifchen drushina, bie 
Geſellſchaft, Kamerabfhaft; drug’ ber Kamerad, Freund; drushestvo, Die 
dteundſchaft ıı. — Das fansteitifhe d ſcheint durch das folgende r vor 
der Santverfchtebung in gothifches t und deutſches z bewahrt woiden 
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der. Pelze, Rüben und andre Gemüfe, Bernftein, Flau⸗ 
menfedern erwähnt Plinius als germanifhe Handelsar- 
tikel. Zaugenfeife wird von anderen hervorgehoben. Die 
Hermunduren waren in vielfaher Handelöverbindung mit 
den Römern. An Marbods Hoflager finden wir roͤmiſche 
Kaufleute ( Tacit. Ann. I. 62) und auch fonft geht aus 
des Tacitus und der anderen römifchen Schriftfteller Rela⸗ 
tionen hervor, daß römiſche Kaufleute nad) allen Theilen 
Getmaniens, felbft nach denen gekommen find, die nie ein 
tömifhes Kriegsheer betreten hat. Des Tacitus Nachricht 
über die Neflier an der Oftfee fann Tacitus nur entweder 
von Kaufleuten, die der Bernfteinhandel in diefe Gegenden 
oder in deren Nähe führte, oder von gefangenen Germas 
sem haben, wahrſcheinlich aber von erfleren. Scheinbar 
freilih enthält die Germania (Cap. 14) einen Ausſpruch, 
die Germanen hätten mit den Römern feinen Handel ges 
trieben, doch nimmt Tacitus fofort die Hermunduren aus, 
ud diefe wohnten von der oberen Donau bis an die Elbe 
ia den magdeburgifchen Gegenden zu beiden Seiten des 
Diringer Waldgebirges, umd daß Tacitus hier nur ganz 
in Allgemeinen ſpricht (de potiori fit denominatio), wovon 
viele einzelne Ausnahmen vorkommen mochten, beweifen 
die ſchon erwähnten Re) Kaufleute an Marbods Hofe 
lager*), 

Bon den ——— nun aber, welche die Kel⸗ 
ten aus dem nördlichen Deutſchlande verdrängten, bis auf 





*) Badernagel hat in einer Abhandlung in M. Haupt's 
Zeiſchriſt für beutfches Alterthum B. IX ©. 552 ff. ales zufammenge- 
felt, was zum Beweiſe nicht bloß bes Hanbels, fonbern au eines 
boutgehenden Handelebetriebes in Deutfeilanb bient. 
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bocher, Nemeter und Vangionen) ſchon fehr mit Kelten 
vermifcht und halb zu Gallien geworden ift, zum Theil 
noch rein germanifch längs des Nheines und in Weftfalen 
feine Sige Hat: die Tubanten und Chamaven, die Bructes 
te, Sygambrer, Cherusfer, Ubier, Ufipeten und Tech— 
tree u. fe w. Endlich der Name der Ingaevonen die 
don den Sueven gegen Nordweften überall an die See ger 
hängten germanifchen Stämme, deren Reſte hernach den 
großen frififchen Vollsſtamm bilden, während urfprüng- 
fi der frififhe Name nur einen Theil der Ingaevonen 
begeichnet, denn außer den Friſen gehören auch noch die 
haufen und Zeutonen zu diefem alten Hauptftamme, 
Vie Tacitus übrigens fagt, daß Andere auch nody mehr 
Söhne des Mannus genannt und von ihnen Völker abges 
kitet hätten, 3. B. die Bandilii — fo zählt Plinius (Hift. 
Rt. IV. 28) diefe Vandilii wirklich als einen vierten 
bauptſtamm, und Die Peucini oder Baftarnae als einen 
fünften Hauptftamm der Germanen auf — fo daß die Hers 
ninonen wirklich die Mitte halten; von ihnen nordweſtlich 
Rgaevonen, weſtlich Iscaevonen, öſtlich Vandilii, füdöft- 
ii Baſtarnae. 

Die Reſte der Ingaevonen erſcheinen fpäter ebenfalls, 
bie wir die Sueven fahen, in einer Amphiftyonie um ein 
gmeinfames Heiligthum verbunden — ob diefe Verbindung 
der uralt ift — oder ob fie erft entftund, als die fuevis 
ſchen Völker anfiengen nad) Welten auf die Ingaevonen zu 
drängen, etwa in der Zeit, als der größefte Theil der 
- Untonen mit den Kimbern nad) Süden zog — oder ob 
fe noch fpäter erſt entſtund, ald die Sachſen, von dem 
thersonesus cimbricus ber Drängend, den größeften Theil 
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Schleswigs fheiden (das öſtliche Holftein und Schleswig 
fHeint ehemals den Kimbern gehört zu haben, die hier 
von Suevenftämmen verdrängt wurden, bis fpäter wider 
diefe Suevenftämme den Sachſen weichen oder fih ihnen 
mterordnen muften). Die Bewohner nun alfo der Nords 
feeüftenlande von Holland bis Jütland, foweit fie nicht 
Sachſen waren, hatten, fiher im Sten Jahrhundert und 
im Anfange des Iten Jahrhunderts, wahrfcheinfih aber 
fon viel früher, ein gemeinfames Heiligthum auf der Ins 
ſel Helgoland, d. ti. Heiligenland. Da war ein Tempel 
des Gottes Foſite, wie er friſiſch, oder Forfeti, wie er 
Altnordifch genannt ward (d. i. präses, forasito). Er iſt 
ein Sohn des Baldr und der Nanna, d. i. des Licht» und 
Sommergottes (welcher althochdeutfch Phuol oder Phol, ans 
gelſaͤchſiſch aber Bäl-däg (Baldag — lichter Tag) genannt 
Ward, und identifch zu fein ſcheint mit dem Feltifchen Beal, 
Der ja auch Sommer» und Kriegsgott war) und der 
Gemahlin deffelden, der Nauna (das wäre althochdeutſch: 
Nanda, die Kühne; das gaelifhe naindeann bedeutet dafs 
ſelbe; — aber Ana oder Nana hieß bei den Gaelen auch die 
Böttermutter, und an oder nan bedeutet: Glück, und au: 
ein Schiff) ; Foftte fheint ein Gott, der vorzugsweiſe Gerichts⸗ 
patron iſt für Schiffarthsſtreitigkeiten, und deshalb war wohl 
ſeine Inſel, die früher Foſitesland, ſpaͤter Hälegland, Hel⸗ 
goland genannt ward, ſelbſt Seeräubern unverletzlich. 

In der Zeit übrigens, wo das Augenmerk der Fran⸗ 
fen vorzugsweiſe auf Gallien gerichtet war, oceupirten fri⸗ 
ſiſche Stämme auch das utrechtifhe Gebiet, ganz Südhol⸗ 
land und Zeeland, wurden aber bier fhon vor Karl dem 
Großen von den Franken wider untergeordnet, obwohl fie 
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bocher, Nemeter und Vangionen) ſchon fehr mit Kelten 
vermifcht und halb zu Galliern geworden ift, zum Theil 
nod rein germaniſch laͤngs des Aheines und in Weftfalen 
fine Sige hat: die Tubanten und Chamaven, die Bructes 
tr, Sygambrer, Cherusfer, Ubier, Ufipeten und Tech—⸗ 
tree u. fe w. Endli der Name der Ingaevonen die 
von den Sueven gegen Nordweften überall an die See ges 
drängten germanifhen Stämme, deren Nefte hernach den 
großen friſiſchen Volksſtamm bilden, während urfprüngs 
lich der frififhe Name nur einen Theil der Ingaevonen 
bezeichnet, denn außer den Friſen gehören auch nod die 
Chaufen -und Zeutonen zu Ddiefem alten Hauptflamme. 


; Bie Zacitus übrigens fagt, daß Andere auch noch mehr 


Söhne des Mannus genannt und von ihnen Völker abges 
leitet hätten, 3. B. die Vandilii — fo zählt Plinius (Hift. 
Rat, IV. 28) diefe Bandilii wirklich als einen vierten 


bdauptſtamm, und die Peucini oder Baftarnae als einen 


finften Hauptftamm der Germanen auf — fo daß die Her 
ninonen wirklich die Mitte halten; von ihnen nordweſtlich 
Jagaevonen, weſtlich Iscaevonen, öſtlich Vandilii, füdöfts 
lich Baſtarnae. 

Die Reſte der Ingaevonen erſcheinen fpäter ebenfalls, 
vie wir die Sueven fahen, in einer Amphiftyonie um ein 
gemeinfames Heiligthum verbunden — ob dieſe Verbindung 
über uralt ift — oder ob fie erft entftund, als die fusvis 
ſchen Völker anfiengen nad) Weften auf die Ingaevonen zu 
drängen, etwa in der Zeit, als der größefte Theil der 


- eutonen mit den Kimbern nad) Süden zog — oder ob 


fe noch fpäter erſt entflund, als die Sachſen, von dem 
cherrouesus timbricus. her Drängend, den ‚größeften Theil 
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: dann einen Stammvater, einen Sohn des Mannus: 
n oder Hermin annehmen — deflen Name etwa im 
ritiſchen aryaman, edel, ehrwürdig (mas wir ſchon 
Namen eined Aditya Fennen lernten) feine Wurzel 

Bei den Ingaevonen hat Grimm an einen Stamm, 
Ing, welchen Namen das angelfächfifche Runengedicht 
Oftdänenhelden ertheilt, und an Yngvi, den Bater 
18, Großvater Freys, den Stammvater des ſchwedi⸗ 
(d. i. wohl oftdänifhen) Königsgefchlechtes der Yng⸗ 
gedacht — ihn auch in dem erften Theile altdeut⸗ 
Eigennamen (3. B. Inguio-merus, Ingo-mär) widers 
en geglaubt. Die Deutung bleibt aber dunkel, und 
‘önnte an den deva Agni denken, da bei den Kelten 
vum Egnio, Negno begegnet. Nod) dunkler läßt das 
fgreifen von Iſco auf Affe (der in der Edda als 
Haffener Menſch bezeichnet wird, deffen Name aber 
ar nur den Eſchenbaum bezeichnen fol) die Deutung 
'amend der Iscaevonen — gerade wie das Zurüds 
ı auf eskia, einen altnordifhen Namen der Erde. 
e bloß auf germaniſchen Beziehungen ruhende Deus 
ı Lönnen ſchon deshalb nicht richtig fein, da dieſe 
a auch der Seltenwelt angehören, alfo urgemeines 
hum find und noch aus Aſien herübergebradt. Es 
halb nicht zu überfehen, daß die Kelten in dem Na⸗ 
Bc- noch ein i zwifchen s und c fehieben: alfo Isic-, 
; wodurd wir auf fanskritifches asi, das Schwert; 

ein mit dem Schwerte Bewaffneter — oder auf: 
a, der nichts erträgt, fich nichtd unterwirft, der uns 
Ng if, hingewiefen werden, und in Iſcaevonen vors 
veife Friegerifche — oder; durch Seceſſionen aus der 


* bolittcher Gräugnife, gewiſermah— 
— — — — — — aber) mbar 
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weihhend, weiter im Norden, in den polniſchen Ebenen und 
In den Weichſelgegenden als Gothen und Gepiden; m 
Scandinavien als Daͤnen oder Dacier; auf der kimbriſchen 
Datbinfel, in Holftein, als Sachſen auftraten, und num 
noch! zugleich von Often und Norden her auf die fuevifchen 
Bölfer drängten; wo, nachdem bald hernach die römifchen 
Srenzen gegen Deutſchland zufammenhängend und regel⸗ 
wmräßig befeftigt worden waren, eine fortificirte Linie den 
Sthein und die Donau und die zwifchen beiden lügen am 
Untermain und Nedar gelegene Landfchaft gegen das Ans 
Drringen der germanifchen Völker auf das Roͤmerreich deckte. 
Doc diefe Linie felbft müßen wir zunächft noch ein wenig 
uäher betrachten, was fie in aller Weife verdient, da durch 
Dieſe Feſtſetzung der Römer in den weft» und füddeutfchen 
Zanden nicht nur römiſchen Bildungselementen in Züle ein 
Weg in das germanifche Leben gebahnt, fondern durch die 
germaniſche Eolonifation der vömifhen Gebiete zwifchen 
Main und Nedar und zwifchen Rhein und Maas au 
Zwei Bölfern germanifcher Abfunft, aber römifher Erzie⸗ 
Bung, nämlih den Burgunden und den ripuaris 
Then Franken das Dafein gegeben worden ift. 
Römiſche Bildungselemente haben in der That ſchon 
früh auf die Germanen zu wirken angefangen. Sowohl 
Arminius als fein Gegner unter den hervorragenden Fürs 
fen des damaligen Germaniens, Märoboduus*), Fannten 





*) Der Rame Märobobuus fegt in feinem legten Theile ein beut- 
ſches bötn , angelfächfifches beädu voraus — ein folches Wort giebt es 
nicht, wohl aber ift der Stamm, von dem es abgeleitet fein müfte, 
nämlich althochdeutſch: biutan; angelfächfifch: beödan; altnorbifch: bioda 

rre, mandare, jubere) vorhanden. Angelſächſiſch iſt das Wort 

2eo’6 Borlefungen, 14 
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Rom und römifche Verhaͤltniſſe genau. Arminius Hat 
nicht nur das römifche Bürgerrecht, fondern auch die Riu 
terwiürde erhalten.*) Marobod war ſelbſt in Rom gew « 
fen und mit Gunftbezeugungen überhäuft worden. De 
Arminiud Bruder, Flavius, blieb auch nach der Zuräck 
treibung der Römer aus dem nordweftlichen Dentfchland 
gleich vielen anderen edlen Germanen in römifhen Kriegt⸗ 
dienften — und man fann es geradehin ausfprechen, Das 
roͤmiſche Reich it die Macht, an deren Begegnung die left 
auseinanderfahrenden vorderen germanifchen Stämme wit 
eine feftere Haltung gewannen, und die das deutſche Ge 
folgöfchafts» und Heerwefen zu einer höheren Bedeutung 
erhoben bat. Da es in Deutſchland rühmlich eriäim; 
wenn man einmal in eim Kriegsgefolge eintreten wollt, 
wo möglich in das des kriegsberühmteſten, veichften Fürſten 
zu treten, erſchien das roͤmiſche Heer, das Kriegsgefolte 
des Imperators, ald der mwünfchenswerthefte Plap de 
Dienftes, mit dem ſich in der germanijchen Welt nichts 
meßen fonnte. Der Imperator überragte alle deutſchen 
Fürften und Könige um Macht, Ruhm und Reichthum 
Namentlich ſinden wir biufig, daß ſolche Germanen, De 
deoda, altnotdiſch das Wort bivdr. um Sinne von mandalor, jussef, 
waperalur dvotdanden — wmöry- boduus unire Demnach: claras imperalot, 
wperatur xlotxiosus. 

) Vellegus Patervulus I ILS. Tum jurenis, genere nobilis, mans 
toris, sensu celer, ulwa burbarum prumplus iogenie, nomine Arminiss, 
Ficuuexi priveipis geulis ejus ülus, ardurem animi vultu eculisgee 
prevlorgur, axsiduus wilıliag uustrse priveis cumes, jare eliam civitels 
was jus equwilri Cuasequeus gradus. segaitia ducis in Occasion 
weite ueua ae = « — 
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daheim Beinden weichen müßen, ſich zu den NRömern wen 
den, und daß fie dann die Unterftügung, die ihnen dies 
Verhältnis gewährt, zu benußen ſuchen, um ſich an ihren 
heimiſchen Feinden zu rächen. 

Die Römer legten allmälig Lings des Rheines und 
de Donau, wie bereits im Allgemeinen erwähnt ift, Be 
fefigungsreihen an, um ihr Gebiet vor den Raubzügen 
germanifcher Kriegsgefolge zu fichern; dabei gelang es 
ißnen, am Mittels und Oberrheine und an der Oberdonau, 

allmälig auch auf der deutfchen Seite Gebiete in ihrer 
Weiſe durch Eaftelle, Colonieen und Landftraßen zu occus 
Piren, und wo, wie zwifchen Nedar und Oberrhein, diefe 
Eandſchaften Eriegsverwüftet waren, führten fie neue An« 
Füedlamgen nicht bloß wie überall in einzelne Städte, fon« 
Dern auch in die Landfchaften in der Weife, daß die An— 
Fledler zu Abgaben von den ihmen überlagenen Ländereien 
amd zu Kriegsdienft verpflichtet, alfo nad) deutſcher Auss 
Drudsweife Lazzen (laeti) der Römer wurden, wie die Bas 
taver und Ubier es waren. Bon den Butavergrenzen bis 
än die Nähe der Lahnmündung zog fi die römifche Bes 
fefigungsreihe auf dem Linken Rheinufer hin, und diefe 
ganze befeftigte Gegend zwifchen Rhein und Maas erhielt 
den Namen ripa. Aus den Lahngegenden zog ſich dann 
die Befefligungsreihe auf dem rechten Ufer fort in füdöft« 
licher Richtung an die Kingig und in die Gegend von 
Aſchaffenburg — dann von Afchaffenburg weiter nad) Eſchau 
und bei Börftedt über den Main; dann nah Pfulbach, 
Baldthüren, Lieberftadt und bei Sarthaufen über die Jazt; 
ferner zwifchen Ohrenberg und Sindringen über den Kos 
ger auf Oehringen; dann auf Mainhard, Murhard, Korg, 
14* 
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bener, wegen Verſäumung der darauf ruhenden Pflichten 
jarückzunehmender und auch fonft widerrufliher Beſitz. 
Diefe Befigungeu waren eingefehrieben in ein liber benefi- 
ciorum, deffen Inhalt die Amperatoren beim Antritte ihrer 
Regierung ausdrücklich zu beftätigen pflegten. Es waren 

- Me in der That eine Art Grenzerlehen. Keinesweges 
über war die ganze Reihe römifcher Landfchaften, die durch 
diefe ausgedehnte Befeftigungsreihe gedeckt ward, in agri 
decamates verwandelt, fondern vollftändig wahrſcheinlich 

nur die Gegend zu beiden Seiten des Oden» und Schwarzs 

Waldes öſtlich des Rheines bis zu der Linie von Afchaffens 

burg über Lorch nach Sulz. Aber überall in den anflos 
Genden, mit germanifchen Stämmen grenzenden römiſchen 
Provinzen waren doch eigenthümfihe Einrichtungen, die 
Mit den Anftalten zur DVertheidigung diefer Gegenden Zu⸗ 
ſammenhang hatten. 

Da die Römer, nachdem fie durch die befchriebene 
Befeſtigungsreihe die Lande jenfeits der Donau und des 
Stheines und den Winkel zwifchen beiden Flüßen abgefchnit« 
Ten hatten, fortwährend damit umgiengen, wider tiefer in 
Das deutfche Land hereinzudringen, konnten die Häuptlinge 
Der zunähft an die Römer grenzenden Landfehaften nur 
Dann daran denken, in römifhe Dienfte zu treten, wenn 
fie daheim vertrieben waren; denn blieben fie in der Heis 
math, fo mufte fie eher alles dazu beftimmen (fals nicht 

xein perſoͤnlich egoiftifche Intereſſen engftes Geſichtskreiſes 
We ganz unterjocht hatten), von der Heimath Beziehungen, 
die den Römern eine Einmifchung geftatteten, abzuwenden. 
aA Sahrgelder freilich nahmen fie dennoch oft. Da aber in 
ed dolge aller diefer Berhältniffe befonders "die vertriebenen 
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terdam, Brielle und bis zum Meere, in der ſ. g. Merume, 
mgefiedeit, wo wir fie fpäter fortwährend treffen, wo aus 
ihrer Mitte fpäter das Königägefchlecht der falifchen Frans 
Een, was ſtets als ein fygambrifches bezeichnet wird, her 
dorgieng. Sie wurden hier fpäter laeti Sygambri genannt 
und ftellten eine Legion, die lange Zeit in Pannonien ihre 
Standquartiere hatte. Es fcheint befonders dieſer Bes 
Handlung ihres Stammes wegen (denn es ward, eben nach⸗ 
Denr Tiberius fle gefchlagen, ein Theil von ihnen an die 
Mpeins und Maasmünde gefchleppt) waren die im alten 
Tygambrifchen Lande, auf der rechten Rheinſeite ſüdlich der 
Muhr im jegigen Sauerlande, zurücbleibenden Sygambrer 
Den Römern ungewöhnlich feindlih, und deshalb vorzüglich 
giengen fle Tebhaft auf des Arminius -Plane zu Vertrei⸗ 
Bung der Römer aus dem Lande dieſſeits des Mheines 
ein; denn fie waren es, die den Aufftand begannen, als 
Varus au der Wefer lag, wie das Strabo ausdrüd- 
id fagt (VII. 1.”Hofavıo de Tou moAguov Sodyaußgoı 
ninalov olxoüvrss vou “Prvov, Melwva &xovıss jysuova) 
— ein Sohn des Bruderd dieſes Melon (des Baitoris*) 


*) Ueber den Namen Melo vergl. die folgende Note. Baitoris ift 
wohl offenbar althochdeutſches: beizari; angelfächfifches: baetere — ber 
Bügeler, Bäumer, Lenker — vom althochd. bizan (mordere), deſſen 
dactitivum beizian bedeutet, ein Gebiß, einen Zaum anfegen, beißen 
machen, dann: exercere, agitare, zureiten. Angelſächſiſch verhalten ſich 
bitan und beffen Factitiv baetan ebenfo in ber Bedeutung. Diefe Wör- 
ter hängen zufammen mit dem ſanskrit. Thema bhid, zerbrechen, zer- 
trammern, wovon bhidaka (das Schwert) und bhidi, bhidira, bhidu, bhi- 
dura unb bhidra, welche Wörter alle den Donnerfeil bedeuten, abflam. 
men. — uch althochdeutſch wirb bizan noch vom Schwerte gebraucht (bei 
Difeib: bizenten swertön) fo wie vom Schneiden des Raſirmeßers. 





217 


Volt find die Chattuarier; fonft Nachbaren der Spgambrer 
zunaͤchſt am Rhein zwifhen Ruhr und Wupper, und nahe. 
Verbündete der nördlich der Ruhr und bis hinab in das 
Hünfterland wohnenden Bructerer; feit Julians Zeiten 
aber Bewohner cined Theiles des jekigen Gelderlandes 
und des Herzogthums Efleve*). Und wie hier am Riders 
zheine war ed auch am Mittelcheine, wo fpäter offenbar die 
Ufipier oder Ufipeten innerhalb des xömifchen Grenzwalles 
(oder: des limes) in die jegt nafjauifchen Gegenden aufge 
nommen und angefiedelt waren. Der Imperator Maxi⸗ 
mian fiedelte nachher von da an, wo im trierifchen Lande 
das Gebiet der Ubier endete, viele taufend Germanen an 
bis in die belgiſchen Lande der Nervier hinein. Ebenſo 
find die römifhen Donaulandſchaften ohne Zweifel ſchon 
in der Römerzeit, wenn nicht ganz germanifiet, doch mit 
einer überwiegend germanifchen Ländlichen Bevölkerung vers 
fehen worden. Alle diefe den Römern unterthäuigen Ger 
Imanen, die hier bei tributpflichtigem Orundbefige und ſelbſt 
für ihre Perfon fiegsdienftpflichtig, alfo in laetiſchen Vers 





*) Andere Chattuarier und auch Chamaven finden fi am Fuße 

Der Sichelberge auf dem rechten und linken Saoneufer angefiedelt; warn 
fie bahin gekommen, fcheint nicht zu ermitteln. Zeuß nimmt an, unter 
Sonftantius Chlorus. Die Gaue, wo fie wohnten, waren ber pagus 
Attoariorum und ber pagus Amavorum; aus letzterem wird zufeßt ein 
Ccomitatus Amaus, woher das unterhalb Dole befindliche Thal des Doubs 
Nuocd val d’Amous heiß. Der Gau lag alfo auf dem linken Ufer der 
Saone, es war das Land zu beiden Seiten des Dignon zwiſchen Saone 
und Doubs — diefem Gaue gegenüber auf dem rechten Saoneufer lag 
de Attoariergau. Man vergl. F. H. Müller Hiftorifch-geogr. Dar- 
felang von Deutfchland im Mittelalter B. I. die Länder Burgund 
und Aemanien ©. 191 ff. 225 ff. 
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betehen beſonders cultivirte. So ift uns aud das, was 
wir ans dem Lateinifchen in der deutſchen Sprache haben, 
ein Abbild der Bildungselemente, die unfere Stammges 
aofen in den römifchen Grenzprovinzen von den Römern 
aufnahmen und dann zum Gemeingute der Nation machten, 
Doch darf man hier nicht unter einander mifchen das, was 
Der Iateinifchen und deutſchen Sprache in Folge beiderfei- 
Lüger Abftammung aus demfelben indogermanifchen Spras 
chengrunde urgemeiner Befiß und was nod) überall an eis 
weem beſtimmten, organifhen Lautwechſel erkennbar ift, 
wWie 3. B. das Iateinifche dent — und altdeutſche zand 
C Zahn), Tateinifhe piscis und altdeutfche visc (Fiſch), Tas 
teinifche pecu und altdeutfche vihu (Vieh), lateiniſche geli- 
us und altdeutfche chalt (kalt), lateiniſche cornu und deutfche 
born.(Horn) u. f. w. Solche urverwandte Wörter beider 
Sprahen, welche feine derfelben von der anderen entlehnt 
bat, darf man nicht verwechfeln mit folhem fprachlichen 
Beige, der fpäter in Folge der Berührung der Römer 
und Germanen duch Ießtere von den Römern geradezu 
entfehnt ift, und jenen Lautwechfel entweder mit ungrgae 
niſcher Meberfpringung einer Zwifchenlautftufe, alfo nur uns 
vollkommen oder theilweis auch gar nicht darftellt. „Alle 
die in der letzteren Art der lateiniſchen Sprache entnom⸗ 
menen und an ihrer Lautform noch deutlich erkennbaren 
Börter beziehen ſich auf häusliches Leben und Hauswirth⸗ 
ſchaft und man ſieht wie tief. hier römifche Mufter in das 
Volksleben eingegriffen haben. Zuweilen find die altdeut- 
ſchen ächten Wörter als Provincialismen neben den entlehnten 
Iteinifchen noch vorhanden, aber in der Schriftfprache oder 
doc) in der Regel noch im Rheinlande oder in oberdeutfchem 
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offenbar defielben Namens — eö war zu gleicher Zeit mit den 
Daciern erlegen; hatte gleiches Schickſal mit ihnen gehabt im 
3.105 nady Chr. Einige vierzig Jahre fpäter, etwa zwifchen 
140 und 150 nennt uns zuerft- Prolemaeus unter den gers 
manifhen Stämmen ein Volk, deffen Name früher nicht 
gehört wird, die Saroned. Der Name verhält fih zu 
Saixae ganz ähnlich, wie Dauciones zu Daci, wie Gothor 
nes zu Getae. Ptolemaeus nennt fie ald wohnend auf dem 
Raden der fimbrifchen Halbinfel, affo in Holftein, wo und 
ine defien Nähe Tacitug überall außer den Kimbern, deren 
Hefte er noch erwähnt (parva nunc civitas), nur Suevens 
ftaͤmme kennt; in defien Nähe auch fpäter noch der fuevis 
ſche Stamm der Angeln feine Sige hat. Nach einiger Zeit 
treten uns diefe Sachfen weftlich der Elbe entgegen — und 
uch fpäter fünnen wir ihr Vordringen in den rheiniſch⸗ j 
woeffälifhen Gegenden gegen Salier, Bataver, Bructerer 
— fo wie in Oftfalen und Düringen von den füdöftlichen 
Lüneburgifchen Gegenden bis gegen die Unftrut hin deuts 
Lich und hiſtoriſch beobachten. Das Land der großen Ehaus 
Pen an der Seeküfte zwifchen Elbe und Wefer ift Wigmuodi 
Cwie es fcheint: Kriegsland, terra bello defatigata) gewor⸗ 
Den und gehört den Sachſen. Die kleinen Chaufen haben 
fich den Friſen eng angefchloßen und führen als Oftfrifen 
nur noch den frififchen Namen. Die füdlichen Frifengaue, 
- Das Operledingerland, Wefterwolderland haben fpäter noch 
friffpe Bevölkerung, wie man an den Landeseinrichtun⸗ 
gen fieht, fe find aber zu Sachfen gehörig, alfo von dies 
fn erobert. Den Franken entreißen die Sachſen gegen den 
tl Rhein Hin einen Theil des Hamalandes (de8 Chamavenger 
yof bietes), allmälig das ganze Bructererland (Borohtra). Auch 
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nad) der Betuwe (nach dem Bataverlaude) ſuchen fie vor 
zudringen, vermögen fich hier aber. nicht zu halten. Die 
nördlichen Theile des Ehattens oder Heffenlandes kommen 

an fie; die nördlichen Gegenden des ehemals hermundus 
riſch, nachher düringifch genannten Landes, die große Lands 
ſchaft Nordthuringau, die auch den Derlingau noch ums 
faßte, wird von den Sachſen befegt. Diefe Gegend zwi⸗ 
ſchen Oder und Ohre nördlih von Halberftadt und Mi = 
deburg war noch düringifch gewefen; an der Ohre hatten m 
Hermunduren und Langobarden gegrenzt. Nach dem Aus — 
zuge der LZangobarden aus diefen Gegenden finden wire ı 
aber nicht bloß deren Land fächfifch, fondern in fpäterer, —, 
hiſtoriſch deutlich betrachtbarer Zeit fehen wir, wie ich fpd- m 
ter berichten werde, die Sachen in den Befig des ganzem u 
Nordthuringau und dann in den Befiß aud weiterer Dim. 
ringiſcher Landfhaften bis zur Unftrut hin kommen. Kurz —! 
nach faft allen Seiten hin, nad) Norden gegen Zrifen (dimie 
alten Ingaevonen) nach Weften gegen Franken (die alten 
Iscaevonen) nad) Süden gegen die Düringer (die alte—n 
Hermunduren alfo Herminonen) fehen wir die Sachſen pr 
ter ihr Gebiet mächtig erweitern, Die innerhalb dieſ—et 
von ihnen befeßten Gegenden ehemals wohnenden Bölf er 
ſehen wir als vertriebene auswärts: die Langobarden (—ie 
nachher an der Donau, zuerſt in Mähren, zum Vorſche- in 
fommen), die Ehattuarier (die zur Zeit Julians ihre alt en 
Wohnfige in den rheinifchen Gegenden verlaßen, Pla 
machen und die wir jenfeitd des Rheines im Clever» um d 
Gelderlande, im pagus Altuariorum, weiter zum Vorſcher du 
kommen fehen), die Chauken, die wir nachher zum Theil du 
den Niderlanden wider finden, Oder diefe Voͤlker ver 
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ſchwinden auch ganz, wie die ſchon zu Tacitus Zeit herab⸗ 
gelommenen Eherusfer. 

Gegen dieſe Anfiht, daß die Sachſen ein erobernd, 
von Holftein aus nach dem weftlihen Deutfchland vorges 
. Mungener Stamm fein, — gegen diefe Anfiht, welche 

von der fähfifhen Stammfage conftant feftgehalten ift, welche 
dis auf Möfers osnabrüdifhe Gefhichte Niemand bezwei⸗ 
felt hat, erheben fi nun feit Möfer Stimmen, theils aus 
einem wunderlichen Patriotismus, theild in Folge aller» 
Dings mehr anzuerfennender Gründe, die aber anerkannt 
wWerden können, ohne daß man von jener älteren naturges 
maͤßen Anficht abzugeben braucht. Was die patriotifchen 
Sünde anbetrifft, fo find es Gründe eines weftfälifchen 
Provincialpatriotismus. Gerade wie es fein Wald» und 
Hügelland in Weftfalen giebt, von dem nicht einmal ein 
Bewohner behauptet hätte, da, gerade da, fei die Schlacht 
Um teutoburger Walde gewefen, fo daß man das Schlacht« 
Feld von einem Ende der Provincialfarte zum anderen her 
umgezogen und ſich dabei zuweilen mit einer Art Leiden« 
Thaft bekämpft hat, fo wehren ſich faft alle Weftfalen eins 
müthig Dagegen, daß die Sachſen exft fpäter, längere Zeit 
unach der Schlaht im teutoburger Walde, eingedrungen 
ſeien — es fheint fie glauben, aller Ruhm der Tapfer⸗ 
teit in der teutohurger Waldſchlacht wäre für fie verloren, 
wenn fie zugäben, ihre Vorfahren feien zur Zeit der Schlacht 
aoch gar nicht im teutoburger Walde geweſen. So ſchlimm 
indefien meint e8 jene Anſicht von der Einwanderung der 
Sachſen gar nicht. Betrachten wir das, was diefe Anficht 
eigentlich will, näher! 

Um das Jahr 140 oder 150 alfo werden zuerft die 
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gegangen geweſen, als der Sachſen Name zuerft befunnter 
hard, Allerdings zur Zeit des Arminius waren die Ches 
rusker ein mächtige und höchſt bedeutendes Voll. Mehr 
rere Meine Nachbarvöller waren von ihnen abhängig; fo 
Die Foſi. Daß das Verhältnifs der Foſi zu den Eheruss 
Lern kein Verhältniſs ſelbſtſtändiges Bündniffes war, läßt 
fich ſchließen aus der Stelle des Tacitud (Germ. 36), wo 
er ihrer gedenft: tracli ruina Cheruscorum et Fosi, con- 
termina gens: adversarum rerum ex aequo socii sunl, 
quum in secundis minores fuissent. In ähnlihem Ver⸗ 
Hältniffe feinen die fleinen Völker der Dulgubini und 
Rertereani zu den Cherusfern geftanden zu haben. 

Ein ſolches Verhältniſs brachte in der germanifchen 
Belt dem dominirenden Stamme immer Gefahr — wie in 
der Zeit der Revolutionsfriege es für Bern gefahrbringend 
war, mit den DVoigteien des Aargaues und Waadlandes 
Behängt zu fein. Voͤlker, die ohne in ihrer Kraft ganz 
gebrochen zu fein, ihre Selbftjtändigfeit eingebüßt hatten, 
gewiffermaßen Voigteien eines mächtigeren Nachbarvolkes 
geworden waren, hatten darin einen fteten Ehrenvorwurf. 
Bir finden au in den BVerhältniffen der Angelfachfen wis 
der folche Meine Stammformationen den größeren Reichen 
der Heptarchie zuweilen fehr zu Beunzuhigung und Gefahr 
gereichend. Oft mögen auch ſolche Verhältniffe von den- 
naͤchtigeren Nachbarn zu wirklichen Bedrüdungen miss 
braucht worden fein, Die Zolge war, daß, wenn Feinde 
das herrſchende Volk angriffen, die zeither Abhängigen fih 
den Feinden gern anfchloßen, um entweder wider zu alter 
Setdftftändigfeit zu kommen oder doch von den Feinden 
neue, beßere Bedingungen der Unterordnung zu erhalten. 
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cheruskiſchen Parteibäuptern Ordnung und Friede vers 
langte, die nächft Angefehenften beleidigt und diefe hatten 
fich an die Nachbarvölker gewendet (potenliam ejus su- 
spectantes, qui factionibus floruerant discedunt ad conter- 
minos populos) und hutten den Ztalicus römiſches Weſens 
angeklagt. Es kam zwifchen ihn und feinen Gegnern zu 
einer Schlaht, in welder Stalicus fiegte. Er benupte 
Den Sieg übermüthig; da mufte er zu den Langobarden 
fliehen und diefe feßten ihn mit Gewalt wider ein. So 
mag dann fpäter ein Theil der Cherusker, der ihm entges 
gen blieb, fih an die Chatten gewandt haben, und lieber 
deren Fürften als Inhaber des Hochſitzes der Cheruöfer 
gewollt, als Italicus ertragen haben. Die Chatten fiegten 
und der füdliche Theil des ehemaligen Cherusferlandes er 
ſhheint fpäter chattiſch. Das übrige herusfifhe Land muß 
den Chatten wider durch das nördliche Nachbarvolk der 
Cherusker, durch die Angrivarter entrißen worden fein — 
auf jeden Fall fanden die Sachfen diefe Gegenden in den 
nemwaltfamften Verhältniffen des Haßes der verfchiedenen 
anterworfenen und fiegenden Wölfer unter einander und 
entweder (mas das Wahrſcheinlichſte ift) mögen ſich Die 
Angrivarier ſelbſt, um ihr Gebiet nicht durch die Hilfe, 
welche die Suchfen ihren Laßen Teicht gewähren Eonnten, 
zu verlieren, den Sachen angefchloßen haben, oder die 
den Angrivariern unterworfenen Stimme fehloßen ſich ge 
gen ihre Herren den Sachfen an — furz! das ganze cher 
ruskiſch⸗ augrivariſche Land erfcheint fpäter, mit Ausnahme 
der füdlichften Gegenden, die den Chatten oder Heflen 
blieben, fähfifch, aber unter Dem befonderen Namen: Ans 
grivaria, Angaria, Engern, 





= 


233 


Ueberſchaut man diefen Hergang, wie er fih im Eins 
deinen ald der wahrfcheinlichfte, mit den alten Sagen und 
allen einzelnen hiftorifhen Nachrichten am meiften in Ein« 

klang ftehende zeigt, fo ergiebt ſich von ſelbſt, daß die 
Bauptmaffe der Bevölkerung überall die alte blieb — und 
Daun fällt au der Einwurf gegen die Einwanderung der 
Sachſen weg, der zeither immer noch am ſchwerſten wog, 
Daß nämlich die fähflfchen und die rheinifchen und übers 
Eheiniſch⸗ flämifchen, alfo fränfifhen Mundarten, im Wefents 
Lichen diefelbe Sprache feien, die f. g. niderdeutfhe — 
zeämlid) wenn die Einwanderung und Eroberung allmälig, 
aunter Beihilfe von Zuzügen aus den verfchiedenften Theis 
Len der oftgermanifhen Welt und fo ftatt fand, daß der 
Stundftod der Bevölkkrung, namentlich die dienende Bes 
wölferung, von der Kinder doch zuerft am meiften fprechen 
Lernen, diefelbe blieb, nur Edle und Freie, in Engern viel» 
Lit nur einige edle Familien mit ihrem Gefolge einwans 
Derten, konnte fih die Sprache nicht wefentlic ändern, 
de Landesdialecte behielten ein feftbegründetes Weberges 
wicht, wurden nur hie und da duch die neu hinzugekom⸗ 
meinen Bevdlferungselemente nuancitt und die fächftfchen 
Rundarten muften fpäter nothwendig im Wefentlichen gleich 
fin mit den fränfifhen — wenn fie auch im allererften 
Urfprunge dem gothifchen weit näher geftanden haben wers 
den. — Auch der Patriotismus der Weftfalen braucht 
fi gegen Diefe Anficht nicht zu empören, denn gerade 
die Gegenden, welche die gerechteften Anfprüche baben 
auf die Teutoburger Schlacht, nämlich der Theil des ches 
maligen Engern, der weftlih der Wefer liegt, alfo die 
paderbornifchen, lippiſchen, ravensbergiſchen Gegenden, har 
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land erfuhr ihr Fortſchreiten um ſo mehr eine dauernde 
Hemmung, als um dieſelbe Zeit auch die Bedrängniffe 
dach Slaven von Often her begonnen haben müßen. 

In dem deutſchen Sachfenlande aber herrſchte nun, 
da bie Hochfige und Gerichtsftühle in deffen ganzem Ber 
reiche an fächfifhe mobiles (oder wie fie hier genannt wurs 
Den: edilingös) gekommen waren, daſſelbe Recht und Dies 
Felde Gottesverehrung. Auch hatten nun diefe Landfchaften, 
wie fonft die Semnonen ihren heiligen Wald, fo einen 
Heiligen Hain und in demfelben ein gemeinfames Heilige 
thum: Markloh (d. i. Grenz» Hain) in den Wefergegenden. 
Der Hain mag da gelegen haben, wo Öftfalen, Engern 
amd Weftfalen dicht an einander fließen, in.den nördlichften 
Xheilen Engerns, da wo Oftfalen in der Ausdehnung 
Wigmuodis auch auf das linke Weferufer übergreift, in 
Der Graffchaft Hoya — vielleicht bei der jegigen Ortfchaft 
Lohe in der Nähe von Nienburg oder, nad) Grimm, in 
Der Nähe von Hoya felbft bei Markennah und dem Heis 
ligenloh dafelbft. 

Unter 12 Hochſitze oder oberfte Gerichtöftühle war das 
- ganze Sachfenland getheilt; 12 Principes, welche Beda: 
urapae nennt, König Nelfred in feiner Ueberfeßung des 
Geſchichtswerkes Beda's aber mit dem Worte: ealdormen 
bejeichnet, ſtunden den 12 Gerichtöfprengeln und den zu 
Imen gehörigen Gebieten vor. Die alten fähfifhen Sitze 
in Holftein, von denen die ganze Eroberung ausgegangen, 
die Saxones Transalbingi oder, wie die Angelfachfen zus 
weilen im engeren Sinne fagen: Eald-Seaxan, blieben für 
ſich in gefonderter Weife und find in diefen 12 Gerichts 
fprengeln nicht mit begriffen. Der gemeinfchaftlihe Mit 
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den Wurfſpieß, die framea (angelfächf. france) fondern dies 
große Meßer oder furze Schwert, und außerdem lange 
Spieße und Bogen und Pfeile. 


Zwei und zwanzigfte Worlefung. 


Der marcomannifche Krieg, der fo große Wichtigkeit 
bat für die Geſchichte der Sachen, wird ſich überhaupt 
als eine kritiſche Epoche für die Stammbildung in der ger 
maniſchen Welt bezeichnen Tagen und uns faft für alle 
nachher zu dem deutfchen Volke vereinten Stämme einen 

Wendepunct der Verhältniffe bezeichnen, Die Hermundu« 
Ten, weldhe an der Elbe mit Semnonen, in der Altmark 
Und im Lüneburgifchen mit Langobarden, auf einer Linie 
Dom Harz an die Werra quer duch das Eichsfeld mit den 
Sperustern (fpäter - ebenda Düringer mit der Landſchaft 
Sagem) grenzten*); — welde dann an der Werra Nach⸗ 
Barn der Chatten waren; — deren Gebiet ſich aber von 
Der Oberwerra noch füdwärts in wechfelnder Breite durch 
Das würzburgifhe Land bis zur Donau zog — diefe Her 
"nunduren werden bei Gelegenheit des marcomannifchen 
rieges auch zum letztenmale genannt. Sie find von allen 


) So daß Sachſa, Duberftadt, Worbis und das rechte Ufer ber 
Reine noch zu Engern — dagegen Walkenried, Trebra, Keula, Dingel- 
Nädt und das linke Ufer ber Leine bi6 auf eine von ber Leine nad) 
Berleshaufen an bie Werra ziehende Linie zu Düringen gehörten. 


A 


en —— 
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Biden; — ein Theil der Varni und Angli erfcheint den 
Gachſen vereint; — ein anderer Theil der Varni, fo wie 
ein Theil der Angli aber (vielleicht gerade der edelfte) hat 
fh den Sachſen nicht gefügt, fondern ift aus dem Lande 
jewihen und wir finden ihn bei den Düringern wider — 
nen Theil der Angli auch bei den Alamannen. Der 
Rame der Angeln dauert zwar im öftlichen Schleswig fort; 
br altes Land heißt immer noch der Angel; die hier wohs 
tmden Angeln find aber mit den Sachſen in innigfter Vers 
indung. Während alfo das alte Land der Angeln fähfifh 
ſt, deſſen Einwohner als Sachſen aus dem Angel, als 
mglifhe Sachſen (Angli Saxones) bezeichnet werden, fehen 
sie ſchon vor dem marcomannifchen Kriege die alten fue« 
iſchen Einwohner des Angeld (Suevi Angli) weiter elb⸗ 
awärts gedrängt. Diefe Suevi Angli kennt Ptolemäus 
bon auf der Weftfeite der Mittelelbe, faft unmittelfhr 
Blich von den Langobarden, alfo im (fpäteren) Nordthu⸗ 
Ingau. Noch fpäter erfcheint ein Theil der Angeln in das 
mere düringifche Land aufgenommen *), wo fie einen Gau 


) Es fcheint, man hat die Stelle der translatio S. Alexandri (Perk 
1674) zeither misverftanden, indem man bei Angeln nur an bie in 
Üxttannien und bei Düringern nur an bie im alten Hermunburenlanbe 
ichte. Die Stelle ift vielleicht in folgender Weife zu verftehen: Saxo- 
wur gens, sicat tradit antiquitas, ab Anglis, Britanniae incolis, egressa 
(6.8. von den Ungeln, welche jest Einwohner Britanniens find — 
"aber damals, als die Sachfen von ihnen ausgiengen, keinesweges 
gwefen zu fein brauchen, fonbern noch im ſ. g. Angel als Sachen ge- 
wohnt Haben Können — fo daß aljo ber Angel, d. h. das Land An- 
Fin, die erfte Feſtſetzung und Groberung ber beutfchen Sachfen geme- 
fen, von wo fie ausgegangen) per Oceanum narigans (alfo ym Skagen 

2eo'6 Borlefungen, 16 
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Diacher hatte alle römischen Coloniften aus den deutfchen 
Donaulandſchaften abgerufen und fie in Italien angeftedelt 
— dad mag auch noch die vollftändigere Beſtedelung dies 
fer Landfchaften mit Marcomannen zur Folge gehabt und 
dieleicht direct damit zufammen gebangen haben, daß die 
Marcomannen noͤrdlich der Donau Herulern Platz machten. 


Drei und zwanzigſte Vorleſung. 


Die Anfänge des Baiervolkes, ſein Hervorgehen aus 
früher ſchon angeſiedelten Germanen und maſſenhafter dann 
über die Donau ziehenden Marcomannen werden immer 
del dunkles behalten. Deutlicher treten uns die Anfänge 
eines anderen, ebenfalls innerhalb des Limes, nämlich in 
den von den Alamannen nicht‘ oecupirten nördlicheren Theis 
len der agri deeumates — alfo im darmſtädtiſchen und im 
Hördlichen würtembergifchen und badifchen Lande — ent 
ſtehenden, rings um den Odenwald und in Diefem zuerft 
Auftretenden Stammes entgegen, nämlih der Burguns 
dionen, die fid) von Anfang an vor anderen Germanen 
durch größere, der römifchen anafogere Bildung auszeichnen. 

Die Gleichheit des Namens hat diefe Burgundionen 
bon jeher mit den Burgundionen, die ſchon früher als 
oͤſtliche Nachbarn der Semnonen zwifchen Oder und Niders 
weichſel genannt werden, und welche hernach um das Jahr 
345 n. Chr. der Gepidenkönig Faftida ſchlug und faft ganz 
Auftrieb, in Zufammenhang bringen lagen. Die Refte dies 
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gunden, wmüfte auch weitere Bewegungen anderer Stämme 
dar Folge gehabt haben. Alfo an einen Zufammenhang der 
Themifchen Burgunden mit denen an der Weichfel ift ſchon 
aus allgemeinen Gründen nicht zu denken. Der Name 
Diefes Stammes ift aber ebenfo wie der der Marcomannen 
ein folyer, daß er leicht in fehr verfchiedenen Localen ents 
ſtehen konnte, da er ein Burgen bemohnendes, ein fefte 
Die bewohnendes Volk bezeichnet. Es ift aber auch des⸗ 
Balb nicht an eine Sdentität der beiden Völker zu denken, 
weil Ammian und Drofius, beide ganz unabhängig von 
einander, offenbar aus einer bei den Burgunden felbft ans 
ertannten Tradition fhöpfend*), von den Burgunden, 
wit denen die Römer am Rheine zufammentrafen, berich⸗ 
ten, diefe feien römischer Abfunft geweien, was, da das 
voll ſeinem natürlichen habitus und ſeiner Sprache nach 
tin deutſches war, nichts anderes heißen kann, als fie ſeien 
ab einer Bevölkerung hervorgegangen, welche früher zös 
niſch war d. h. zum römifchen Reiche gehörte, Cine deuts 
ide, ehemals tömifche Bevölkerung aber finden wir eben 
da, wo nachmals die Burgundionen zuerft auftreten, nänı- 
lih in den agrıs decumatibus — und fo fagt es Oroſius 
geradezu (adversus paganos, VII. 32,): Burgundionum quo- 
qus novorum hostium coepit novum nomen, qui plus quam 
ologinta millia ripae Rheni insederunt. Hos quondam 
sübacta inferiore Germania a Druso et Tiberio adoptivis 
fliis Caesaris per castra disposilos ajunt in magnam coa- 
hüisge gentem. Atque eliam nomen ex opere praesumsisse, 


mm 


*) Ammian (XXVII. 5.) fagt: „„jam inde temporibus priscis sobo- 
lm se esse Romanam Bargundii seiunt.“ 
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we ex heißt, auf — eine Einrichtung, die fi in fo bes 
Hamt ausgebildetem Gegenſatze fonft nirgends in der ger» 
ianiſchen Welt findet, und ganz deutlich an römifche Bons 
ſicats⸗ und Imperatorenvorbilder erinnert. Seit der Zeit 
mden die Burgundionen, troß dem dag fie als sobolen 
omana bezeichnet werden und anfangs auch immer gegen 
e Alamannen zu den Römern ftunden, den Römern fo 
agende Beinde wie die Alamannen felbft, welche füdlih 
id öftlich der Burgunden die Oberdonaus und Nedars 
genden und den Schwarzwald nebft dem reiten Rhein« 
er inne hatten, und über den Oberrhein, wie die Burs 
mdionen über den Mittelrhein nach Gallien vorzudringen 
ten. 


Und nun nachdem wir von der Entftehung der Friſen, 
achſen, Düringer, der Alamangen, Batern, Burgunden, 
b größerer Stammmafien in Deutfhland gefprohen har 
a, ift auch das Dafein der Franken einfach erklärt, 
anfen nämlich biegen nun alle Germanen Deutfchlands, 
veit fie feiner diefer neuentftandenen oder doch vergrößers 
ı Maffen angehörten, die ältere Geftalt des germanifchen 
bens noch laͤnger fefthielten, und dem Terrän nad) auch 
jen Zufammenhang hatten, da fie zwifchen diefen vers 
iedenen Stammmaffen und den Römern in die Mitte ge- 
mmen waren. Alfo die Chatten oder Heffen; die Bructe⸗ 
r foweit fie den Sachſen noch nicht erlegen waren (demn 
a Meiner Theil von ihmen hielt ſich noch Tänger felbft- 








Wocht. Schwerlich mit Recht — eher wäre ein Wortſtamm ohne an- 
lalendes h, als mit fo ftarfem Guttural zu fuchen — wie etwa angel- 
Nkihes endenehst , endeneah, ultlimus, supremus. 
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drium (Gefch. d. deutſch. Spr.) diefe Deutung widerum 
afgenonmen — allein die Sache feheint in der That eher 
wmgelehrt und weil im Frankenreiche die Franken die Freien 
waren, fcheint das Wort die Bedeutung frei befommen zu 
haben — wie wir das Wort deutfch ja auch im Sinne 
von: „ehrlich, gerade heraus“ gebrauchen — ohngeachtet 
sr deutſche Rame nicht von der Ehrlichkeit und Aufrich⸗ 
igkeit Herzuleiten if. Grimm nimmt einen Zufammenhang 
m zwifchen dem Volksnamen der Franken und dem angel⸗ 
ähfifchen : france, altnordifchen: fracka (jaculum, missile) 
— aber er will diefe Waffennamen von dem Volfsnamen, 
uht den Vollsnamen von der Waffe herleiten. Diefe Unts 
Ihrung der gewöhnlichen Anficht kann aber nur beftehen, 
nenn man die taciteifche framea nicht auch in die DBer- 
wandtfchaft zieht — denn wie von framea eine Bezeich⸗ 
mung frank (framok, framk, frank) für den, welcher fich 
der framea bediente, welcher mit ihr ausgeflattet war, 
enttehen konnte, ift wohl deutlich, und daß dann ftatt fra- 
Mer allınälig das nationale epitheton france, fracka für 
De Waffe felbft wider gebraucht werden konnte — aber 
wie umgekehrt aus dem Adjectiv frank der Waffenname 
framea werden follte, ift undenkbar*). Wenn alfo der 
Rame Franken mit framea zufammenhängt, muß er von 
famea, nicht framea von ihm hergeleitet fein — und dann 
fab die älteren Germanen im Gegenfage der mit dem 
Krummmeßer bewaffneten, neneindringenden Sachen Frans 





*) Es bleibt auch Brimm unbegreiflich und deshalb möchte er im 
Sende feiner Anficht zu Liebe alle Stellen der alten Schriftfteller, wo 
Mama vorfömmt, ändern und für framea franca Iefen. 
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find die Franken in und bei der ripa d. h. in und bei 
den Lande zwifchen Rhein, Mofel und Maas — im Rifs 
lande — an welde fich fpäter die Franken dieſſeits des 
Rheines d. h. die Heſſen und was von Meinen Stänmen 
ah übrig war, flüßten und anlehnten. Die anderen 
Franken find die: Franci salaci, saleci oder salici. 
Diefen Tegteren Namen hat man von dem alten Stamme 
der Salier, die zuerft an der geldrifhen Yſſel (Issala) in 
Dveryſſel; dann, von da vertrieben duch die Sachſen, 
in der Betuwe wohnten, ableiten wollen. Möglich ift das; 
jedoch nicht wahrfcheintich, da fonft Die herrfchende Form 
des Namens wohl Franci salii fein würde — was erſt 
ſpaͤter, als gelehrte Form, mehr begegnet. Ueberdies um- 
faßt der Name nachher alle Franken zwifchen der Maas 
md dem Meere und wir fehen unter diefen den fpeciellen 
Stamm der Salier gar nicht, dagegen die an die Maas— 
winde verpflanzten Sygambrer ſehr hervortreten, und fo 
it wahrfcheinlih auch der Name Franci saliei anders zu 
elläten, wie fhon die Formen: Salacus, Salécus an die 
Sand geben. Ich habe ſchon erwähnt, daß im Gaelifchen, 
dem die keltiſche Sprache wenigftens in Belgien offenbar 
alt Dialect angehörte, säile Salzwaßer bedeutet — es 
best auch: das Meer; und säileach, marinus, maritimus. 
& ſcheint alfo dem Salacus oder Salecus ein belgiſch-kel⸗ 
fies Adjectiv zu Grunde zu liegen, welches fo viel als 
Brinus, maritimus bedeutete und die falifchen Franken, 
nach den von ihnen occupirten Zandfchaften, im Gegenfage 
der an der Ripa der Maas und des Rheines wohnenden 
Rpuarier, als Meerküſtenbewohner bezeichnete. 

enden wir ung nun von diefer Betrachtung der Haupts 
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gewefen und von den neuen Unterthanen mit anderen ſprach⸗ 
lichen Eigenheiten auf die Sieger übergegangen fein. In 
der Sprache zeigt fih die Wirkung dieſes Zuſammenle⸗ 
bens der Geten mit Germanen, diefer Umbildung der Ger 
ten in ein ganz germanifches Volk befonders in dem Forts 
ſchtitte, den die gothifche Sprache zu einer weiteren Stufe 
der Rautverfchiebung gemacht hat. Während die alten ge 
then und daciſchen Namen im Vergleiche mit der fands 
tritiſchen Mutterfprache nur eine leichte Lautverſchiebung 
des tsh (oder €) in k, des dsh (oder 6) in g, ded c inz 
md des a in e zeigen, zeigt die gothifhe Sprache ſchon 
die volle germanifche Zautverfchiebung, alfo auch des c in 
h, des pinf, des t in p oder 5, des k in h oder ch, des 
bh in.b, des dh in d, des gh in g, des d int, des b 
(welches ſchon ſanskritiſch mit v wechfelt) in w*), des g in 
ku. ſ. w. 


Bereits Alexander Severus zahlte den gothiſchen Für— 
fin Jahrgelder für den Frieden. Dieſe Jahrgelder aber 
fheinen beſonders den oſtgothiſchen Königen (denn die Gos 
then ſchieden fih in drei Hauptmaffen: Oftgotben, Weſt⸗ 
pothen und Gepiden) die Mittel gewährt zu haben, ihre 
Racht zu verftärfen. Ihr Reich erſcheint bald als das 
mächtigfte. Als nach Alerander Severus eine Reihe ſchwa—⸗ 
her Imperatoren folgten und dann um die Mitte des Iten 
Jahrhunderts jene Verhältniſſe eintraten, denen zu Folge 
faft jede Provinz des römiſchen Reiches einen befonderen 


*) Sermanifches p ift In der Regel aus ſanskritiſchem mp, mb oder 
mbh entflanden, und begegnet deshalb im Anlaute eigentlich germant- 
fcher Wörter gar nicht, 
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weiter im Weſten die der Rugier dem Könige der Oftgo» 
then in einer gewiflen Weife untergeordnet erfcheinen, ift 
ſehr dunkel und in der That für unfere Zwede auch ganz 
terelevant, da dies große Reich in der duch feine eigne 
Ausdehnung berbeigeführten Schwäche zufanımenftürzte, fos 
bdald ein fo roher Nomadenhaufe, wie die Hünen waren, 
über daſſelbe hereinbrach. Natürlich werden ſich gegen die 
Gothen, als gegen ihre Unterdrüder, alle die unterworfe⸗ 
im ſlaviſchen Stämme erhoben und den Hünen angefchlos 
fm haben, um mit diefen weiter nad) Welten gegen die 
grmanifche Welt zu fluthen. Hier ftehen wir nun am 
Ühore der neueren. Völkergeſchichte — bei den Anfängen 
de nen in Europa fich bildenden Reihe — wir ftehen bei 
der hünifchen Völkerwanderung. 

Noch dauerte, als die Hünen hereinbrachen, die Theis 
tg in Oftgothen, Weftgothen und Gepiden. Die Weft- 
gethen waren in freundlichen, aber wie es feheint unterges 
dneten Berhältniffen zu den Oſtgothen, an deren Spige 
dermanaricus (Airmanareifs*)) ftund, als im 3. 376 die 


*) Sollte das nicht ein Titel ein, wie Decebalus ? — Irmanrich 
— summus rex, rex universalis? Dann erklärte fich auch die Maffe Sa- 
gm, bie auf Hermantich zufammengehäuft find, leichter. So hat fich 
wier anderen eine Sage von Dietrich an den fpäteren Oftgothenfönig 
a alien angehängt, die einem früheren Dietrich offenbar angehört. 
Dr finden die ältefte Beziehung darauf in einem angelfächfiihen Ge- 
dihte, welches in dem f. g. Ereter Manuſkript bewahrt iſt. Dies Ge. 
dicht ift won fehr hohem Alter und Hat viele dunkle Stellen, nament- 
lich eine Menge Anfpielungen auf fagenhafte Orte und Berfonen, bie 
noch unerflärt find. Es ift auch der Form megen merkwürdig, inbem 
& durch einen Mefrän (päs öfereode, pisses sva mäg) gemiffermaßen 
in Steophen, freilih von ungleicher Größe, getheilt if. In biefem Ge- 





263 


alte Stammverwandte der Gothen aus der Getenzeit, denn 
Din Eaflius (LXIX. 15.) bezeichnet fie geradehin als Mafs 
Fageten*) und ebenfo Ammian (XXIII. 5.). Plinius führt 
Die Alani und Rhoxalani bereitd unter den öftlichften eus 
mopäifchen Bölkern an, ebenfo Ptolemaeus. Nun waren 
Gothen und Alanen nad Jahrhunderte langem getrennten 
Beftande wider in Berührung gekommen, aber nur zum 
Unglüd der Oftgothen. 

Bei den Weftgothen, welche durch den Duieſter von 
den Oftgothen gefihieden, und die alfo im Befige auch von 
Dicien waren, waren damals, als das Oftgothenreich den 
Hinen erlag, die Verhältniffe dur) das Eindringen des 
Chriſtenthums in größefter Verwirrung. Socrates (hist, 
wel.) berichtet, die Gothen jenfeit8 der Donau feien in 
wei Parteien getheilt und im inneren Kriege geweſen. 
Die eine Partei habe ’4Iavdgıyog (Apanareiks), die ans 
dere Dogizeyeovng (Fripagairus) geführt. Al die Partei 
des Athanarich die mächtigere geworden, habe Zritegern 
dilfe bei den Römern gefucht und der Imperator Valens 
babe das in Thracien anfgeftellte Heer verwendet, Frites 
gern gegen Athanarich zu unterftügen. Athanarich fei in 
den Gegenden nördlich der Donau gefehlagen worden, und 
nach diefem Siege fei Zritegern mit feinem Anhange zum 
Chriſtenthume übergetreten. Da aber das Chriftenthum 
auch in den unter Athanarich bleibenden Theilen des Go- 


*) Die Lesart ſchwankt allerdings zrilchen Adavof und LABuvot. 
Die im Tert citirte Stelle des Ammian feheint aber für Alanen zu ent- 
fheiden ; fie lautet: ut Lucullum transcam et Pompejum, qui per Alba- 
wos ei Massagetas , quos Alanos nunc appellamus, hac quoque nalione 
Perrupta vidit Caspios lacus, — 
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GSriechenland plündernd herumzogen. Kaifer Valens fand 
Teldft den Tod in einer Schlacht, die er 378 den Gothen 
ieferte, und Weſt⸗ und Oftgothen zogen noch in den Land» 
haften von der Donau bis Griechenland wüſtend herum, 
ls Theodofius Imperator ward. 

Athanarich hatte ſich in Diefer Zeit mit dem heidnis 
hen Theile der Weftgothen vor den Hünen in die Gebirge 
wördlich der Donau zurüdgezogen; ward aber nun, da er 
wahrſcheinlich keinerlei Abhängigkeit von den Hünen eins 
sehen wollte, während die anderen Fürſten feines Volkes 
feine andere Rettung fahen, von den Seinigen vertries 
ben *). Da inzwifchen Sritegern gefallen war, trat Athas 
narich nun an die Spike der Gothen in den römifchen 
Donaulandfhaften, und mit ihm ſchloß Theodofius Fries 
din und Waffenbindnifs, fu daß die Gothen Sitze im rös 
niſchen Reiche und wider Zahrgelder erhielten, wofür fie 
die Dedung der Römergrenze an der Donau gegen die 
dinen übernahmen. Sie erfcheinen feitdem in diefen neuen 
&igen als foederati unter verfhiedenen wahrfcheinlich 
teils oftgothifchen, theils weftgothifchen Führern. Athas 
wei, der eine Zeitlang Haupt diefer ganzen gothifchen 
Ülfermafle geweſen, war in demfelben Monate, in wels 
dem er nad) Abſchluß des Bündniffes nach Eonftantinopel 
fdommen war, dort geftorben. Unter diefen Häuptlingen 
der, die nad) feinem Tode an der Spitze der foederati 
fanden, tritt fofort als der bedeutendfte auf ein edler 
Beftgothe aus dem edelften Gefchlechte der Balthen, Alarich. 

Range ſchon ehe die foederati Gothi eine deutſche Bes 


*) Ammianus XXVII. 5. proximorum factione genitalibus terris ex- 
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völferung in den Provinzen auf dem rechten‘ Ufer der De 
nau conftituirteg, war nun auch tief in das nördliche Gar 
lien herein eine Menge deutfcher Anfiedler gekommen 
Kaifer Mazimian namentlich hatte viele Germanen od- 
Franken im Trieriſchen und weiter weftlich angefledelt, va 
fie in den 290er Jahren als laeti Franci erwähnt werdem 
Südlih der Bataver und der meeranwohnenden Syow 
brer, auf dem linken Maasuter, ın Nordbrabant alfo m 
in Slandern, waren eine Menge Sueven angefiedelt nee 
den; fie begegnen bier unter dem Namen laeli Sur 
Später waren auch Sachſen in diefen Gegenden in gleiche 
Weiſe angefledelt worden — es ſcheinen größeftes Theis 
daheim friedlofe, vertriebene Leute gewefen zu fein, dem 
nachher heißen die Bewohner Diefer Gegenden Zlaminge 
und von ihnen das Land Flandern, Flaming aber (am 
gelf. Neaming; — althochdeutfh würde das Wort flouming 
lauten von floum, cursus rapidus) bezeichnet einen ſolchen 
Vertriebenen, einen Geflüchteten. Sachſen und Franken 
dienten befonder8 den Römern in den Legionen in Britaus 
nien und fächfifhe Laeten hatten auch in Britannien ſchon 
zur Römerzeit einen großen Theil der Oftküfte inne, fo 
daß ohngefähr diefelbe Gattung deutfcher Anfiedler die Ge⸗ 
genden von Brabant und Flandern einerfeitd und die .füds 
öſtliche englifche Küfte andrerfeits inne hatte. Man nannte 
deshalb die beiderfeitige Küfte litus Saxonicum — ja! als 
mältg dehnten ſich Die ſächſiſchen Anfiedlungen an ber 
Nordküfte Galliens bis in die Normandie hin aus, wo 
Bayeux noch ſächſiſche Bevölkerung hatte. Im sten Jahr⸗ 
hundert werden diefe Saxones Bojocassini in einer Weife 
erwähnt, die fie als einen bedeutenderen und ſchon länger 
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eingefeßenen Stamm erfcheinen läßt. Ein großer Theil 
Diefer gallifchen Sachſen feheint nachher durch die Erobes 
zungen der Sachſen in England dahin gezogen worden 
au fein. 

Zwifchen den deutfchen Anfiedlern lebten aber in den Lands 
ſchaften auf dem linken Maasufer — alfo in Brabant — fort 
wihrend auch noch Nachkommen der alten Einwohner des Lans 
des, keltifche Menapier, von denen ein Zweig auch in Irland 
wohnte. Einen Mann aus diefein menapifchen Stamme, den 
Cearauſius, beftellte Marimian als oberen Beamteten des litus 
Saronicum, um diefe Gegenden gegen die feeräuberifchen Ans 
giffe der freien Sachfen zu ſchützen. Er trat in diefer Stels 
ug fehr felbfiftändig auf, ward dem Imperator verdächtig, 
ſolte getödtet werden, empörte ſich aber, ehe Dies ausge⸗ 
führt werden konnte und trat 287 felbft als Imperator in 
doulogne auf. Er hatte ſich mit Hilfe der deutfchen und 
leltiſchen Bewohner dieſer Gegenden zu befeftigen gewuft und 
fel exft 294 durch den Meucheldold) feines angeblichen Freun⸗ 
des Allectus, der dann an feine Stelle trat und fi noch 
bis 297 hielt, wo er dem Prüfeeten des Kaifer Gonftans 
tus, Asclepiodotus, erlag. Während der A0jährigen 
Dauer der Regierung diefer beiden Männer wurden die 

fächfifchen Anfiedlungen in Flandern und Gngland fehr 
häufig; auch fällt in diefe Zeit das erfte Vordringen der 
ſaliſchen Franken aus den Gegenden nördlih der Maas 
nach Nordbrabant, alfo in das menapifche Land. Die 
Betuwe erfheint in diefer Zeit ganz als falifches Land. 
Conſtantius nahm dann wider Vielen, die Caraufius ange 
fiedelt hatte, ihre Ländereien; doch unter Conſtantin, der 
in York, dem Orte des Todes feines Vaters, als Impe⸗ 
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tator ausgerufen worden war, blieb im Ganzen baffel — 
BVerhältnifs. Das römifhe Heer in England war nun fu 
ganz germanifch; es beftund vorzüglich aus Franken, der 
auch viele in England Taetifhe Güter erhielten. Conſten 
tins hatte überdies die germanifchen Anfledler in Belgk e 
denen er ihre Ländereien wider genommen hatte, keinzes, 
weges vertrieben, fondern fie nur aus der insula Bata vo- 
rum und deren nordbrabantifcher Grenzgegend tiefer Her 
ein in das Land, nach dem Lugemburgifchen, nad) Artois 
und Zlandern, genommen — er feheint ihnen gegen bie 
vordringenden freien Deutſchen nicht recht getraut zu 
baben*). 

Die Alamannen machten in diefer Zeit eine neue Ex 
oberung; fie zogen im Rüden der Burgunden über dm 
Main und occupirten die Landſchaft nördlich des Maiıt 
zwifchen dem Limes, dem Main und Rhein (das jepige 
Frankfurter Gebiet nebft den naffauifchen Lande umd einem 
Stüde des heffifchen) fo daß fle die Burgunden num im 
Süden, Often und Norden wie in einem Bogen umſchlo⸗ 
ben. Bis zur Mitte des Aten Jahrhunderts waren alle 
niderrheinifchen und befgifhen Gegenden, wenn auch unter 
roͤmiſcher Botmäßigfeit, wenn auch mit römifchen Colonie 
ftädten und in ihnen und auf den Lande auch noch mit 
einer anfehnlichen theils römifchen, theils keltiſchen Bevoͤl⸗ 
ferung befeßt, doch im Wefentlichen germaniſch bevölkert, 
und die Alamannen waren nun auch über den Mhein ges 


*) Zn ähnlicher Weile und aus ähnlichen Gründen fiedelte er viel. 
teicht Chamaven und Chattuarier an der Saone an, wenn Die Vermu.. 
thung von Zeuſs richtig if. cf. oben die Anmerkung zur zwanzigften 
Vorleſung. 
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ringen and hatten fi des Elſaßes bemädtigt. Doc 
5tiehen wie am Niderrheine Cöln, Bonn u. f. w., fo am 
Mittels und Oberrheine Mainz, Straßburg u. f. w. römis 
he Eolonieftädte, mit bedeutender römifcher Bevölkerung, 
Di roͤmiſchem Handel und Gewerbe und noch länger frei 
son der Herrfchaft der Alamannen. 

Julianus Apoftata, als ihm, ehe er felbft Imperator 
ad, die Verwaltung Galliens anvertraut gewefen war, 
hatte von Anordnungen erfahren der falifhen Franken, die 
von der Betuwe aus tiefer in Nordbrabant Grundftüde 
zu occupiren fuchten. - Er führte diefe Franken zur Ordnung 
zurück; hinderte aber daB noch mehr Germanen, vor den 
Gachſen weichend, in das römifche Niderland eindrangen, 
mmentlih die EChamaven und danı die Sacfen ſelbſt. 
De Aamannen vermochte er nicht wider aus dem Elſaß 
m verdrängen — und fo waren im Ganzen noch die Vers 
hilmiſſe dieſer germanifchen Weftgrenze, als Theodofius 
dm Kaiferthron befticg. Nämlich als Valens 378 bei 
Mrianopel gegen die Gothen gefallen war, waren ihm 
feines Bruders, Valentinians I., Söhne, der 18jährige 
dtatian und in unmündigem Alter Balentinian I. gefolgt, 
vn denen jener bereitd der Regierung des Weſtens des 
Reiches vorgeftanden hatte. Er hatte im Elfaß noch eins 
wi gluͤcklich mit den vordringenden Alamannen gekämpft, 
vährend Balens den Gothen erlegen war, und er bot Als 
8 anf, um auch den Often des Reiches zu ſchützen. Zu 
fefem Gnde verwendete er befonderd den Sohn eines 
ıpferen Feldherrn, des Theodofius, welcher auch Theodos 
us hieß, und den er 379 ald Mitregenten annahm. Wie 
dieſem gelang, die Gothen durch Verträge zu beruhis 
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den Weiten an Balentinian II., deſſen Schweiter Galla er 
inzwiſchen geheirathet hatte, übergab. 

Zu der Eroberung Galliens gegen Maximus hatte ſich 
Theodoſius eines fränfifchen Großen bedient, des Arbogaft, 
der, wie es fiheint, ein aus der Heimath vertriebener 
Häuptling war. Damals hatten ſich die Refte der Char 
maven und DBructerer, foweit diefe Völker den Sachſen 
noch. nicht erlegen waren, alfo die fränfifche Bevölkerung 
des rechten Rheinufer von der Mündung der Ruhr bis 
nach Zutphen hinab unter einem Häuptlinge gefammelt; er 
hieß Sunno. Eben fo die Franken, die auf dem rechten 
Ufer weiter rheinaufwärts wohnten — deren Häuptling 
hieß Marcomer. Mit Sunno wie mit Marcomer war Ars 
bogaſt, wahrſcheinlich in Folge feiner oder in Zufammen- 
hng mit feinen früheren uns unbekannten Schidfale, in 
Uutfehde, und er wollte die Stellung, die ihm Theodos 
fs an der Spige der Verwaltung Galliens eingeräumt 
ktte, benugen, um fi) an feinen Feinden zu rächen; doch 
„Mmmochte er bei dem Zuge, den er dieſſeits des Rheines 
uternahm, nicht tief in das Land einzudringen. Da Ar: 
dogaft im Grumde mehr Gewalt hatte, als Valentinian II. 
ſelbſt, Fam e8 zwifchen ihnen zum Streite. Arbogaſt 
fheint fich als Beamteten des Theodofins, den Valentis 
"an aber als einen Statsfiguranten betrachtet zu haben 
— und Arhogaft behauptete fih in dem Streite. Bald 
nachher ward Valentinian todt in feinem Bette gefunden 
md Arbogaft wollte nun felbft einen Weftimperator, einen 
Ümifhen Hofmann, Eugenius, erheben und occupirte für 
dieſen auch Stalien und Illyrien — dann hatte Theodofius 
ein Heer gegen Eugenius und Arbogaſt gefendet, an deffen 
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zwiſchen der Oder und dem Niefengebirge*) kommen feit 
Din lebten Zeiten des Marcomannenkrieges die Vandalen 
vor — wahrſcheinlich (durch die anfänglide Ausbreitung 
der Gothen mehr im Norden und Dften) nun in die ches . 
mals Ingifchen Gegenden vorgedrängt, gerade wie die Lans 
gebarden durch die Sachſen nah Mähren. Die Römer 
bemdeten den marcomannifchen Krieg ſchon vornämlid das 
Yu, daß fie fih mit den im Rüden der Marcomannen 
m Quaden wohnenden Vandalen verbündeten. Als fi 
möher im Zten Jahrhundert in der Zeit der 30 Tyrannen 
de Weſtgothen weiter ſüdlich und weſtlich ausbreiteten, mus 
fm die Vandalen abermals weichen und erhielten nun als 
Unifhe Unterthanen Sige in Pannonien an der Marifla 
md Griſia (Maros und Körös) und bier im öftlihen Uns 
gam und weftlichen Siebenbürgen hielten fie fi, auc als 
Mb übrige Dacien von den Römern den Weftgothen übers 
lahen ward; num vielleicht nur noch in freierer Verbindung 
mit den Römern. Als dann fpäter der Theil der Gothen, 
wider auf dem linken Donanufer wohnen blieb, fid den 
danen unterwarf, ſcheinen die Vandalen frei aud) von den 
nen in Siebenbürgen geblieben und vielleicht ſich durch 
das Anfichziehen der Tapferſten und Edelften vieler der 
lleineren mit den Gothen den Hünen erliegenden Bölfer 
bedeutend verftärkt zu haben. Hier faßen die Vandalen 
nd, als Stiliho, wahrfheinlih in Folge der immer 
freundlich mit den Römern erhaltenen Verbindung feines 
Bolfes an den oftrömifchen Hof und bei Diefem zu fo 
mähhtigem Einfluße kam, daß ihm Theodofius feine Nichte 
y De Elbe entfpeingt nad Dio Gaffius 2x wv 'Ovandalıray 
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Serena zur Gemahlin und das Weftreih für feinen Sole 
Honorius zu verwalten gab. 

Rufinus, der dad Oſtreich für Arcadius verwaltemmg, 
ſcheint, um eine Veranlagung zu finden, Stiliho eim en 
größeren Theil des mächtigen im Weſtreiche aufgeftellg, 
Heeres abfordern zu fönnen, das Verhältnifs zu den u, 
thi foederali in den Donauprovinzen abfihtlih wider u. 
freundlicher behandelt zu haben. Er ließ ihnen die Zap 
lungen nit mehr feiften, die ihnen Zheodoflus geweißr rn 
hatte, Es feheint aber, er wünſchte die Zeindfeligleite ; 
diefer Stämme, an der Spige eines großen Theiled vom Fe 
denen Alarich flund, nicht bloß um einen Vorwand zu zu: 
Abforderung ded Heeres von Stilicho zu haben, fondem im« 
er war dabei aud) bis auf einen gewiſſen Grad mit Aar ſr 
rich einverftanden und wünfchte duch diefen die Heiligtfüär \* 
mer der in Griechenland, Epirus und Theffalien noch ſo f 
zahlreichen Anhänger des antifen Heidenthumes zerfiöun® N 
und plündern zu laßen. Kurz! Alartch brach plötzlich I 
zeither freundlichen Verhäftniffe mit dem oſtrömiſchen Hofes 
und zog plündernd und mwüftend in Macedonien und Theſ⸗ 
ſalien umher. Stilicho aber, flatt die Abforderung dec 
Heeres abzuwarten, erſchien ſchnell ſelbſt mit einem Theil 
des Weſtheeres in Griechenland. Sofort verlangte Ruf” 
nus (der, wie gefagt, troß aller anfcheinenden Feindſchaf — 
in einem gewiffen Einverftändniffe mit Alarich gewefen a 
fein ſcheint), Stiliho folle ſich zurädziehen und folle da— ı 
gegen dem Arcadius von dem Heere und den Schäpen des 
Eheodofius, foweit fie in feinen Händen geblieben fein, 
einen Theil herausgeben. Stilicho Fam diefer Anforderung 
nad, aber zu des Rufinus Verderben; denn unter den 
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dem Oſtreiche überlaßenen Truppen waren au die von 
dem Gothenfürften Gainas geführten Foederaten, die, als 
Ruftnus ihnen zum Empfange entgegen gieng, ihn ermor- 
beten im Nov. 395. An des Nufinus Stelle trat nun der 
verſchnittene Eutropius; neben dieſem aber hatte den grö- 
heften Einfluß die Gemahlin des Arcadius, eine fränfifche 
Konigstochter. Alarſch hatte inzwifchen feine Verwüſtun— 
gen in Griechenland fortgefeßt, fogar auf die italifche 
Kifte ausgedehnt; da unternahm Stilicho einen zweiten 
dag gegen ihn nad) Griechenland und nöthigte ihn zum 
Ridzuge nah Syrien. Bon bier aus fehloß er einen 
wuen Dienfivertrag mit dem oſtrömiſchen Reihe, duch 
weichen er die Verwaltung der Provinz Syrien er- 
hielt und in ihr zum Schuße des Oftreiches gegen Stilicho 
iqh feftfegte. 

Bald hernach ward Eutropius durch die deutfche Par⸗ 
ti am oftrömifchen Hofe, d. h. durch die Kaiferin und 
Gainas geftürzt. Gainas ertroßte alled, was er wollte, 


ait den. Waffen und trat an der Spige des einen Theiles 


den Foederaten fo gebietend auf, wie Algrich an der Spitze 
bes anderen. Als Gainas aber aud) die Stadt Conftanti- 
opel in feine Gewalt zu bringen fuchte, bereit3 eine Bes 
fAapung hinein gelegt hatte, empörten fid) endlich die Ein- 
wohner der Stadt, ſchlugen die gothifche Beſatzung todt 
ad trieben Gainas zurüd, der bald hernach, als die Hü- 
wen über die Donau in die Sitze der Foederaten eindrins 


i gr wollten, bei deren Abwehr fiel. 


= ‚Während das Oſtreich in dieſen Kämpfen war, hatte 

Mike: das Weftreich treu gefchügt; hatte ihm im 3. 398 

6 Africa wider gewonnen, was ſich feit dem Tode des 
18* 
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als die unbehilflihe Maffe in den Päffen war, drängte er 
nad und ſchloß fie dann an den Audgängen bei Fieſole 
und ®lorenz ein, wo fie feine Mittel fanden, üben den 
Arno zu feßen. Ein geringer Theil derfelden nur brauchte: 
nidergehauen zu werden; die Mafle ward duch Hunger 
und Seuchen zur Ergebung, wie es fcheint zu einem cas 
pitufationsmäßigen NRüdzuge über die Alpen gemöthigt. 
Nordwärts der Alpen verftärkten fie fih bald durch die 
ihnen noch nachziehenden letzten Reſte jener germanifchen 
Donauvölfer zu folder Macht, daß fie dann plötzlich im 
3%. 407 über den Oberrhein in das durch Stilicho's Sorge 
“für Italien von Truppen entblößte Gallien vorbrechen 
fonnten. 

Inzwiſchen hatte die Abberufung des größeften Theis 
les der Legionen aus Britannien, die zu gleicher Zeit mit 
der Abberufung aus Gallien ftatt hatte, auch auf der Brit 
tifhen Inſel Folgen entwidelt. Der zurüdbleibende Theil 
römifcher Truppen ließ ſich nämlich bewegen, einen eignen _ 
Imperator audzurufen. Die erften Imperatoren, die ſo — 
ausgerufen wurden, vermochten nur kurze Zeit fih zu hale — 
ten, Der dritte aber, welcher wider Gonftantin hieß, vo— 
ber ein gemeiner Legionsfoldat, führte feine Truppen über 
den Canal, und das ganze, zum Zwed der beferen Ver— 
theidigung Italiens von Truppen entblößte, Gallien ficHiiil 
ihm zu. Stilicho fandte in Eile einen Theil der in feinem 
Dienften ftehenden Gothen unter Sarus gegen Conftantin—S 
Eonftantin aber nahm nun die eben nach Gallien vorge — 
drungenen, zu großen Heerhaufen von Bandalen, Susver— 
und Alanen angewachfenen Reſte des hradagaiſiſchen Hee— 
tes in feinen Sold, flug den Sarus und nahm hieran —T. 
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Diefem Zwecke des Alarih zu bedienen. Man ſetzte aus 
Dieſem Grunde der Erfüllung des mit Alartch gefchloßenen 
Vertrages Widerftand entgegen. Eucherius hielt fi nicht 
zum Chriſtenthume, fondern zum antiken Heidenthume — 
ad Stilicho's Chriſtenthum mochte wenigftens den Geiſt⸗ 
Üben am Hofe verdächtig fein. Cie fchloßen fi der dem 
Stilicho feindlichen Hofpartei an, an deren Spige Olym⸗ 
Ps fund. Es gelang diefer Partei, den Anführer der 
in weſtroͤmiſchem Solde ftchenden Gothen, den Sarus, der 
ein perjönlicher Feind Alarichs war und Stilichos gutes 
Benehmen mit Alarich fürdtete, zu gewinnen, während 
das ganze übrige Heer entſchieden an Stilicho hieng. Als 
alles zu Stilicho's Sturze verabredet war, beſchloß Hono⸗ 
rius, der die ganze Zeit über ruhig in Ravenna gefeßen 
Batte, einmal das Heer zu muftern. Nachdem er die Mus 
ſterung bei den Truppen, die Stiliho ganz ergeben was 
Ten, begonnen hatte, wufte er diefen felbft in feine Nähe 
Zar ziehen, fo wie alle Statsbeamtete und hohe Dfficiere, 
Die fi) Stilicho befonders ergeben gezeigt hatten. Stilicho 
Blieb dann, ald Honorius weiter zu. den Plägen reifte, wo 
Die Stifiho feindlichen Heerahtheilungen des Sarus lagen, 
tea Bologna zurüc, aber die anderen hohen Heer« und Eis 
D ülbeamteten, die für Stilichos entfhiedene Anhänger gals 
Ten, folgten dem Kaifer, der fle fammt und fonders von 
Den Gothen des Sarus niderhauen ließ. Nun wollten die 
Truppen, welche an Stiliho hiengen, diefem gegen Honos 
Rius beiftehen. Stiliho aber lehnte das ab und gieng 
wach Ravenna; wahrſcheinlich weil er glaubte, Honorins 
ſelbſt fei jenem Morde fremd und werde denfelben beftras 
fen, fobald er die Heeresabtheilungen des Sarus verlaßen 
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ſcſaumenhieng, zu Alarich und ſuchten Schutz. Und als 
mu die am Hofe herrſchende, der orthodoxen Geiſtlichkeit 
inig verbündete Partei auch Geſetze hervorrief gegen den 
Atlanismus, dem faſt alle Gothen und andere Germanen, 
in Heere, foweit file Chriften maren, anhiengen, wendeten 
“Ad diefe Arianer ebenfalls ſchaarenweiſe zu Alarich oder 
fpten wenigftens ihre Hoffnungen auf ihn. Sie konnten 
8 um fo eher, da die nım am Hofe herrfchende Partei 
‚ ga nit daran dachte, die Bedingungen zu erfüllen des 
früher zwiſchen Stiliho und Alarich gefchloßenen Ber 
tnges. Alarich ſetzte fi) endlich in Bewegung — außer 
den Truppen des Sarus fielen ihm alle römifhen in Obers 
j Aion zu; und ohne Hinderung zu finden, fam er bis 
delogna. Er wendete ſich feindlich gegen die faiferliche 
Rehdenz, damals Ravenna; allein diefe Stadt war nicht 
Ne durch umgebende Simpfe feft, fondern ſtund auch 
mals unmittelbar mit dem Meere in Verbindung, fo daß 
Uri) bei einer Belagerung feine Striegsmittel nur vers 
Mmendet haben würde. Er gab alfo dies Unternehmen 
af und ſchloß vielmehr Rom ein. Der Senat erfaufte 
Ich das Berfprechen einer großen Summe feinen Abzug 
md Tuscien; allein Honorins beftätigte den Vertrag nicht 
md der Senat, fobald er von der Angft befreit war, ent 
7 fih unter dieſem Vorwande der weiteren Erfüllung. 
Da wendete fih Mlarih wider gegen Rom, fchlug die 
Imppen, die der Kaiſer der Stadt zu Hilfe fandte, und 
nahm alle zu ihm übergehenden rönifchen Sklaven in fein 
dere auf. In diefen Zeiten mag ſich der Sprachgebraud 
gebildet haben, den mir dann hundert Jahre fpäter. 
‚ ig herrſchend finden, da die Bezeichnung Gothus ganz. 
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und da Honorius ihm und feinen Gothen die Landſchaft 
Tuscien anbot (die er ebenfo wie die ligurifhe Küfte in 
Italien noch befegt hielt) unter der Bedingung, daß er 
ihm das nördliche Gallien gegen Jovin wider erobere, trat 
Athaulph eine zeitlang wider als Feldherr des Honorius 
gegen Zovin’auf, bis fich zeigte, daß Honorius ihm den 
Soldvertrag nicht zu halten vermöge. Da bemädhtigte 
füch Athaulph felbitftändig der ſüdgalliſchen Landſchaft zwi⸗ 
ſchen Aude, Garonne, den Pyrenien und dem Meere mit 
Den Städten Narbonne, Zouloufe, Bordeaug u. f. w. 
Mac diefem Schritte erhielt Athaulph zwar von Honorius 
Defien Einwilligung, fi) mit des Imperators Schwefter 
Wlecidia, die bei der Einnahme Roms in die Gewalt der 
SBotpen gefommen und feitdem darin geblieben war, zu 
»ermählen; allein eigentlich friedlich erfannte Honorius den 
Athaulph doch nicht lange an, fondern fandte ein Herr 
Segen ihn nad) Gallien. Die Gothen erhoben nun aber» 
wanald den Attalus, der ihrem Zuge gefolgt war, zum Im⸗ 
P erator und occupirten jenfeit8 der Pyrenäen auch den 
asrdöfllihen Theil von Spanien, den die Bandalen, Sue 
ea und Alanen noch freigelagen hatten. Unter diefen Ums 
Meinden fnüpfte Honorius mit feinem Schwager Athaulph 
wWoider Unterhandlungen an, überließ ihm nun das füdliche 
Satien und nordöftlihe Spanien als einem römifchen Felds 
Bern zur Verwaltung und erhielt dafür den Attalus aus⸗ 
geliefert, den er dann in Ravenna verflimmeln ließ. Als 
ber Athaulph nun glaubte in einem Theile des römifchen 

Reiches eine fihere Stellung zu haben, nahmen endlich die 

in fein Heer aufgenommenen Gefolgsfeute des Sarus für 
den Tod ihres ehemaligen Gefolgsherren Blutrache, ermor⸗ 
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und Gaftinus) muften aber fürchten, daß fie ihre Stellung 
and ihren Einfluß verlieren würden, wenn nad) des Hos 
norius Tode, der 423 erfolgte, Placidia, die nach ihres 
Gemahles, Sonftantius, Tode vom Hofe weg gewiefen wors 
den und nad) Gonftantinopel gegangen war, ihren Sohn 
Balentinian mit oftrömifcher Hilfe zum Imperator des 
Weſtens machen follte. Die beiden Feldherrn erfannten des⸗ 
halb ihren Freund Sohannes als den Nachfolger des Honos 
rind an. Aber Theodofius II., der Sohn und Nachfolger des 
Mrömifchen Imperator Arcadius, unterftügte Placidiens 
Pläne, und auch der römifche Befehlshaber in Afrifa, Bos 
Wecius, zeigte fich ihr ergeben. Johannes ward überlis 
tet, gefangen, hingerichtet. Valentinian III. fuccedirte in 
Ravenna und Aetius, der eben nach den mittleren Donau⸗ 
gegenden gegangen war, um bei den germanifchen Völkern, 
Nein dieſen Landſchaften unter hünifcher Herrſchaft lebten, 
Riethtruppen zu werben, kam zu ſpät, um es zu hindern, 
%a der Spitze eines Heeres erlangte er von Valentinian III. 
w von defien Mutter Placidia einen Vertrag, durch welr 
den er felbft nun in die Stellung kam, die früher Stilicho 
habt. Er trat an die Spitze der Neihsverwaltung. 
der Feldherr Eaftinus ward entlagen. Auch Bonifacius, 
dm Aetius für feinen Zeind hielt, follte Aetius bald Platz 
sahen, Es ward von einem Hofmanne, Zelig, cine ges 
fbikte Intrigue geführt, die Bonifacius fo beforgt machte, 
diß er die Vandalen zu feiner Hilfe aus Spanien nad 
Heica rief. Dann erkannte er wohl die Grundiofigfeit 
feiner Beſorgniſs und wollte den Vandalen den gefchloßes 
am Dienfivertrag nicht halten, diefe aber ergrimmten dar- 


Über und eroberten num, indem fle ihre früheren Sitze in 
Less Borlefungen, 19 
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an den erhaltenen Wunden farb, und Aetius, obwohl ge 
ſchlagen, doch noch an der Spitze eines fehr bedeutenden 
Deeres ftund. Aetius trogte num Placidien die Erneuerung 
feiner früheren fehr günftigen Verhältniffe ab. Er kehrte, 
machdem er dies erreicht, nad) dem nördlichen Gallien zur 
rück. Bis 435 gelang e8 ihn, die Alamannen und Bur⸗ 
Qunden aus den Mofelgegenden wider auf den Elfaß, auf das 
Tebige Rheinbaiern und Rheinheſſen zurüczumerfen; allein 
Der Gothen in Gallien und Spanien (die wir hinfüro mit 
Der gewöhnlichen Bezeichnung Weftgothen nennen wollen) 
vermochte er nicht Herr zu werden und mufte ihnen einen 
ehr vortheilhaften Vertrag zugeftehen. Die freien Frans 
fen am Niderrheine von der Ruhrmündung abwärts hatten 
ſich nach ihres früher erwähnten Hänptlings, Sunno's; 
Tode den höher hinaufwohnenden Franken auf dem rechten 
Rheinufer, die zwiſchen Ruhr und Lahn und vom Rheine 
und von der Lahn aufwärts vom alten römifchen Limes *) 
aus tief ins Land herein bis zur Düringergrenze an der 
Werra faßen und an deren Spike damals des ebenfalls 
ſchen erwähnten Marcomer Sohn, Faramund, fund, an 
geſchlohen und fo um das 3. 420 ein vereinigtes groͤßeres 
Wrunfengebiet gebildet. Durch ihre Einfälle in dag vd 
wie Sand weſtlich des Rheines iu der naͤchſt folgenden 
Zeit hatten ſie, wie es ſcheint, auch die ripuariſch en Laeten 
ee a ee 
Einige ne A ; \ eat e Refidenz dieſer Franken 
Pi ramund Ss die num als Könige der 
fee ib Übee Beine Wien das Rn, pet) 

) Der bamaligen Alamannengrenze. 
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reiches Hermanrichs, herifchten num die beiden Brüder im 
Rerden des ſchwarzen Meeres und der Donau, und auch 
fürfih der Donau hatten fie nun die illyrifhen Landſchaf⸗ 
tm gewonnen, Durch die ihr Gebiet an das adriatifche 
Meer herausreichte. Auch die Gepiden*) waren nun den 
hünen untergeordnet; das gepidifhe Land erreichte nicht 
uchr die Ufer der Oſtſee, wie einft, als fie die öſt⸗ 
gen Burgunden vernichteten, fondern fie hatten nun 
Ne ehemalichen Sie der Bandalen im mittleren und 
Mlihen Polen inne. — Da die illyrifhen Gegenden, 
fie an Attila und Bleda kamen, ganz romanifirt 
waren, hatten viele vornehme Römer Beflgungen in 
inen und um dieſe Beflgungen nicht zu verlieren, hate 


*) Der Name ber Gepibden weift zurüd auf das fanskritifche Thema 
fabb, gambh, welches gähnen bedeutet; aber auch refrenare, cohi- 
bee ; verwandt find litthauiſches Zabsti, zäumen; zabangas, die Fehel; 
iebenklas , ber Knebel; Zopsoti, den Mund offen haben — und beut- 
Kies: gaffen. Echon Jornandes bringt ben Namen mit gepanta (mas 
we er fagt im Sothifchen: pigrum aliquid terdumque signat) in Verbin. 
hung. Die UAngelfachfen verfchieben ben Namen weiter in Geldas. Die 
offen zum Prudentius enthalten ein Verbaljubftantiv gfpung (os pa- 
iakım, das Bühnen) was auf ein Berbum gYpian, (für geäpian) zurüd. 
weift. Die Gonfonantenverfchiebung in Gefdas fcheint aus ber entflan. 
denen Compoſition herzurühten, mie in sceaft von scapan, in syfling 
von shpan (gesyfi melo, eingeweichtes Mehl). Ich glaube, der Name 
der Gepiden rührt urfprünglich von ihrer mittleren Stellung zwiſchen 
DR. und Weftgothen her, jo daß fie in dem Raume zwifchen beiden, 
in der Gähnung, dem offenen Munde, zwifchen beiden Lippen ihren 
Blog hatten, und fol nur in der finnfichen Weife des Alterthums fie 
ds bie mittferen Gothen bezeichnen. (Der Stamm iſt bas angelfächfifche 
Wort geäp, late patulus, apertus, geäpigean, gJpigean, xYpian, late 
aperlem esse). 
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ten fie ein Intereffe, freundliche Verhältniffe mit dem w 
nifchen Hofe zu ſuchen. Dieſe ilyrifch « pannonifhen Gremz 
lande hatten italiſche Bildung erhalten; die lateiniſch⸗ 
Sprache herrfchte in ihnen. Der Hof von Eonftantinopef; 
der dieſe Iateinifch vedenden Unterthanen nicht fo wert 
bielt, als die griedhifchen, hatte ſich eben deshalb leichter 
zu Abtretung dieſer Gegenden entſchloßen. Er hatte ohne⸗ 
bin eine diplomatifhe Verzichtung des weftlichen Hofes anf 
Syrien erft für die Hilfe erhalten, welche Kaifer Thew 
dofius II. Placidien gegen Johannes leiftete. Allein nm 
gaben die vornehmen Römer, die in Zolge dieſer Verhaͤlt⸗ 
niffe an den hünifchen Hof kamen, diefem fortwährend ce 
Richtung gegen das oftrömifche Reich, welches in der be 
drohten Lage, in der e8 war, bis zu Verdoppelung der 
Geldzahlungen, die ſchon längere Zeit an die Hünen ger 
macht werden muften, geängftigt und fortwährend mit 
neuem Kriege bedroht ward. 

Es fcheint, auch Aetius war durch ein Privatinterefe 
früher ſchon mit Hünifchen Häuptlingen, nachher mit Attila 
und Bleda in Verbindung gekommen. Sein Sohn, Car 
pilio, Tebte eine Zeitlang am hünifhen Hofe und er felhk 
flund mit einem Theile jener am hünifchen Hofe einflußreis 
hen Lateiner in fehr freundlichen Beziehungen. Vielleicht 
dürfen wir ihm fogar eine tiefere Politik zufchreiben, ber 
zu Folge er die Kräfte der Hünen durch jene Lateiner, die 
er zum Theil leitete, wenigftens fo lange gegen das of 
römifhe Reich zu richten ſuchte, bis er in Gallien von 
Neuem einen feften Zuftand und eine widerftandsfähige 
Macht gegründet hätte. Daß Attila's Reiterſchaaren In 
dem fumpfs fluß- und canaldurchfchnittenen Oberitalien 
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fo wenig wie im Apennin ſich zwifchen den vielen feften, für 
Hünen faft uneinnehmbaren Städten halten könnten, mochte 
er erkennen und deshalb den Schutz Galliens als die Haupts 
ſache anfehen. 

In den ungariſchen Gegeuden, wo das huͤniſche Königs⸗ 
bräderpaar Hof hielt, hatten fie wie die germaniſchen Fürs 
fen, die ihrer Herrfchaft untergeordnet waren, große höls 
zerne Säle und Hofhaltungen errichtet, wo die Gefandten, 
md Geiſeln des Oſt⸗ und Weſtreiches, wo die Häuptlinge 
der Gothenflämme, die noch an der Donau faßen und die 
fd den Hünen nun doch hatten unterordnen müßen, wo 
die Zürften der Gepiden, Rugier, Heruler und viele ver- 
biebene germanifche Häuptlinge aus anderen Landſchaften 
un fie einen glänzenden und bunten Hofftaat bildeten, von 
dem uns aus Nachrichten der Alten mancher Zug erhalten 
*, und der noch in dem deutfchen Sagen, die ſich auf die 
Bilterwanderung beziehen, als Etzels Hof gefeiert wird. 
&ie felbft, die Hünen, waren bei ihren alten Sitten ges 
Wieden und lebten mitten unter germaniſcher und römi⸗ 
fHer Zürjtenpracht mit imponirender Einfachheit als ädhte 
Romaden. 

Im 3. 445 ftarb Bleda. Wahrſcheinlich ließ Attila 
ijn aus dem Wege räumen, um allein an der Spige des 
ingeheueren Neiches zu ftehen. Um diefelbe Zeit aber, wo 
NG fo Attila Macht concentrirte, verlor Netius wider eis 
am Theil des nördlichen Oalliens an die falifhen Fran⸗ 
tm, unter denen nun ein fpgambrifches Bürftengefchlecht 
hervortrat, von jenen Sygambrern, die an der Mansmünde, 
in der Gegend, die auch heute noch die Meeruwe heißt, 
mgefiedelt waren, Es feheint, nad) diefem feinem Vater⸗ 
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dann im Weiten der Schelde, von der Gegend von Ants 
werpen aus auch öftlich der Schelde, aber weitlich der Mark 
feint jener früh nad) den Niderlanden gewanderte Dür 
ungerſtamm (deſſen urſprüngliche Identität mit den öftlis 
der Düringern noch durch das Vorkommen des fonft uns 
esörten Namens Bafinus in dem Königsgefchlechte beider 
Diringerftämme bezeugt ſcheint) feine Sie gehabt zu has 
ben, dem man bis in das tiefere Mittelalter herein in als 
lethand dunklen Andentungen begegnet. ine Hofburg fas 
Über, alfo meruwingifher Könige Tag noch bei . einem 
Orte Dispargum in termino Thoringorum. Da von die- 
fen Buncte aus die Unternehmung gegen Kammerich (Cams 
btah) und gegen Doornick (Tournay) ftatt hatte, haben 
Wir wohl den Punct in der Gegend der Leje zu fuchen*). 





*) Che man die mehrfachen Andeutungen, bie fich auf die belgi- 
fen Düringer ober Dorringe beziehen, zu faßen wuſte, hat man biefe 
Burg an ben Grenzen bes öfttichen Duͤringens gefuht — daran ift 
"ht zu denken. Dann dachte man an Dunsburg ſüdweſtlich von 8. 
wen und dieſe Lage hatte fehon Vieles für fich, Doc wäre von ihr: in 
termino Thoringorum nur ſehr umeigentlich zu nehmen — ober man 
müßte Iefen in termino Tungrorum. 9. Müller hat die Etabt Famars 
(fnum Martis), wovon Dispargum bie ftänfifche Weberfegung (Diris- 
dereh) fein follte, als den rechten Bunct darzuthun gefucht; dagegen 
%er muß eingemendet werben, daß es weder an ber bdorringifchen 
drenze liegt, noch fo, daß man, um nach Doomid oder Kammerich 
m fommen, erft von ba aus ben Kohlenmald (bie silva Carbonaria) zu 
durchziehen braucht — vielmehr in ber Nähe von Balenciennes, und 
daß Dispargum fein deutfcher, fondern ein Feltifcher, alfo wohl ein älte- 
ter Ortsname ift — ber zmeite Theil ift offenbar päirc (ſprich: parc), 
was eine Einzäunung, Berpallifabitung, Befeftigung , gefchlofenen Hof, 
Bart bezeichnet — ber erfte Theil wirb mit dias (fprich: dis) zufam- 
menhängen, was zumeilen für deas fteht und Dann: fühlich bedeutet — 
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Hier reſidirte ein meruwingiſcher Fürſt, als Aetius Ga 
adminiſtrirte, Chlogio oder Chlodio. Er drang im J 
445 über die silva Carbonaria, welche die ſüdlichen 
genden von Namur und Hennegau abfchneidet von % 
bant und Flandern, und gründete auf der Südſeite 
silva Carbonaria, nachdem er die Städte Doornid 
Kammerich erobert hatte, eine vierte größere falifche Lı 
ſchaft, den Auftrobant, der wider (wie Teifterbant, 8 
bant und Hasbania) in vier Gaue zerfiel, nämlich in 
Gaue- von Doornid, von Hennegau, von Balencien 
(oder Famars) und von Kammerich. 

Während Attila vorzugsweife das oftrömifhe M 
bedrohte und fich die Gegenden ſüdlich der Donau bis 
den Hämusfetten, wo jene im Often verbliebenen Gotl 
reſte noch unter ihren Fürften wohnten, unterthan gem 
hatte, muß er auch fein Reich weftwärts im Norden 
römifchen Provinzen erweitert haben — denn ale er fp 
gegen Gallien zog, waren ihm außer den Gepiden ı 
Heruler und Rugier unterthan. Die damaligen Sitze 
Heruler Tagen ſich nicht mehr mit Beftimmtheit nahme 
— vielleicht waren fie im weftlihen Ungarn. Die Ru 
früher in Scandinavien als Ulmerugi, d. i. Holm⸗Ru 
(Sees Rugier) auf den Infeln des norwegifhen Rogalı 
und als EdelsRugier auf dem Feſtlande, erfcheinen 
den Herulern benachbart, wahrfcheinlich weftlih der H 
fer im Norden der Donau bis gegen Wien hin. Ye 
werden als abhängig von dem Hünenkönige die Sc 
genannt, ein Stamm, der fi) zuerft auch in den Ofl 
fonft aber: Spitze, Aehre, Klinge; alfo Disparg-um: fühliche Feſte 
Spipenfefte, Klingenfefte. 
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g egenden den Oſtgothen angefchloßen hatte und der mit 
Üfsnen in die Gegenden des fhwarzen Meeres gezogen war, 
⁊D oo er die öftlichften Eike neben den Alanen inne gehabt 
Z un haben fcheint. Nun war auch er in Folge des Hünens 
 Undruches in die Landfchaften an der Mitteldonau vers 
FEhlagen. Ferner erfeheinen dem Hünenkönige nachher uns 
Lerthan die Marcomannen; diefe müßen wir nun wohl 
Thon Hauptfählid) im Süden der Donau im Baierlande 
Fasten. Da aud die Düringer, denen damals wohl auch 
din großer Theil Böhmens gehörte, zu Attilas Unterthanen 
Z ählen, kann man, wenn fle auch nicht befonder8 genannt 
Werden, auch die zwifchen Rugiern und Düringern in der 

Sitte wohnenden Langobarden zu Attilnd Reiche rechnen. 
Bon felbft verfteht fih, daß die ganze Reihe Sarmaten⸗ 

ölfer, die fonft dem gothifchen Reiche unterthan waren, 

am Attilas Winken gehorchte. 

Bei dem letzten Kriege, den der Herr dieſes unge⸗ 
Heneren Reiches (von der Wolga bis an das odenwäldifche 
Burgunderreich) gegen Oſtrom führte vor ſeinem Aufbruche 
neh Gallien, drangen die Hünen im Jahre 447 bis Adria⸗ 
opel vor. Sie bedurften wüfter Landſchaften zur Weide 
für ihre Heerden; und um auch in dieſen Weltgegenden ihr 
Nomadenteben fortführen zu fönnen, verlangten fie, daß 
de von ihnen verwüfteten oftrömifchen Grenzlande nicht 
Wider angebaut würden, Ein Streifen Landes von 5 Tas 
gereifen Breite follte im Süden der Donau und der gothts 
ſchen Gebiete als wüftes Weideland liegen. 

Daß endlich troß aller Vorkehrungen, welche Aetius 
getroffen, fih Attila doch auch gegen das Weſtreich wen⸗ 

dete, war natürlih, da er 1) mit Erfolg feine haniſchen 
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Nachdem Attila bei Köln im Jahre 451 über den 
Rhein gegangen war, bewegte fi fein Heer in zwei 
Hanptzügen, der eine über Lüttich Durch Belgien, der an« 
dere über Meg — beide auf Orleans, Kleinere Corps 
dertheilten fih in einem großen Bogen über das öftliche 
Nordgallien von Arras bis jenſeits der Loire, Aetius war 
Damals in Arles, um den Widerftand noch weiter vorzus 
Beeiten, während die Hünen ſchon Orleans bedrängten, 
Dille Möglichkeit erfolgreiches Widerftandes hieng ab von 
Der Haltung der Weftgothen. Deren Reih war, wenn 
Drleans fiel, das zunächft bedrohte Terrän. An der 
Spitze diefed Reiches flund damals als König Vallias 
Rachfolger Theoderich, der fich endlich) mit feinen Söhnen 
amd mit einem mächtigen Heere dem Aetius anfchloß. ˖ In⸗ 
Dem Tepterer nun an der Rhone und Saone in die Höhe 
30, bedrohte er Attilas Rückzugslinie, und es fchloßen ſich 
den Römern fofort aud) die von Attila mishandelten Burs 
Hunden und die Heerhaufen aus dem nordweftlihen Gal- 
Um, aus Armorica, endlic) fogar fähfifhe und andere Lär 
ten aus den nördlichften galifchen Landſchaften, fo wie der 
ine (vor feinen, von den Hünen gehobenen, Bruder nun 
Aus dem Lande gewichene) Ripuarierfönig mit feinem Ans 
hange an. Attila hatte ſchon einen Theil der Stadt Ors 
leans eingenommen, als die Nachricht ankam, Aetius mit 
feinem Heere ftehe feitwärts im Rüden, von allen Seiten 
echüben fih die Bewohner Galliens feindlich gegen die 
Honen. Attila ſah fh genöthigt, die Bedrängung der 
Stadt Orleans aufzugeben und ſich nad) den Gegenden 
der Champagne zurücdzubewegen, theils um die weitere 
Nüdzugstinie frei zu machen, theils wohl auch, weil er 
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ein ebeneres Terrain ſuchte zu Entfaltung der Macht ſein 
Reiterei. In der Ebene von Chalons, bei Mury, fan 
es zur Schlacht, in welcher die Weftgothen großen Verlae 
erlitten, namentlich fiel ihr König. Des Aetius Heer in 
Ganzen ſcheint im Nachtheil geweien zu fein. Doch war 
es nicht fo gefchlagen, Daß es ſich fofort hätte zurückzieben 
müßen — und da fi Attila mit feinen unzählbaren Res 

terfehaaren in dem von den Hünen ſchon verwüfteten Lande 

nit lange aufhalten fonnte, ohne an Hunger und dw 
tagemangel zu Grunde zu gehen, fah er fich troß feine 

Bortheile nad) einigen Tagen zum Rückzuge genöthigt 

Aetius jedoch fah fih auch außer Stande, ihn nahdrid 

licher zu verfolgen, da die Weſtgothen nun, nad dem 

Falle ihres Königes und der Verwundung des einen So 

nes deffelben, ihrer zunächft nicht mehr bedrohten Heimalh 

zueilten. 


Im nächſten Jahre 452 drang Attila durch die öſll⸗ 
den Alpenpäſſe nad) Aquileja, was ihm Lange widerſtund, 
aber endlich in feine Gewalt fam; dann zog er tiefer nad 
Italien herein. Alein wie fid) feine Schaaren ſchon über 
das offene Land nur mit Schwierigfeiten verbreiten mod 
ten, die Städte faft alle blieben ihm ganz verfchloßen. & 
fonnte fih vor ihnen nicht mit Belagerungen aufhalten 
und feine Kräfte verfplittern — nur die Hauptftädte: Mab 
land und Pavia wurden bedrängt und genommen gleich 
Aquileja. Aetius Tauerte in den Pälfen des Apennit. 
Einzelne hünifhe Abtheilungen, die fid) zu weit nad Ch 
den gewagt, waren ſchon abgeſchnitten und vernichtet wor 
den — Attila erkannte offenbar die Verlegenheit, die fr 
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ner harıte, wenn er mit feiner Hauptmacht den Po übers 
ſchtitt und dann nicht durch den Apennin dringen konnte; 
der Rückzug über den Po mufte dann für ihn zur Vernich- 
tung werden. Auch wütheten ſchon Seuchen in feinem 
Heere. In diefer Lage war Attila, als Biſchof Leo von 
Rom an der Spige einer römischen Gefandtfchaft zu ihm 
om, im Juli 452 in der Gegend von Mantua, wohin er 
ſich ſchon wider zurüdgezogen hatte, und wo Sumpffieber 
and andere Krankheiten fein Heer entfeglich decimirten. 
Er ſchloß ſehr bereitwillig ein Abkommen, dem zu Bolge 
er ſich unangefochten wider aus Stalien zurüdguziehen vers 
mochte. Im folgenden Jahre 453 drang er nochmals die 
Donau herauf und fuchte wider nad Gallien, dies Mal, 
da er noch unausgeplünderte Gegenden fuchte, über den 
Oberrhein und den Jura vorzudringen. Aber auch dies 
Mal mufte er fih in den Rhonegegenden zum Rückzuge 
wenden. Es zeigte fih, daß feine Heere und feine Art 
der Kriegführung nur für die weiten Ebenen und fteppen- 
attigen Gegenden des öſtlichen Europa und weftlichen 
Ahen pafste, und wie früher am Hämus, dann am Apens 
nin, fo ſcheiterte er jet an den ſüdfranzöſiſchen Gebirgen. 
Später weitere Plünderungszüge zu unternehmen, hinderte 
ihn der Tod, der ihn 454 traf. Er farb, als er zu fei- 
"m unzähligen anderen Frauen eine neue hinzunahm — 
We Jornandes berichtet: an einem Blutflurze, der ihn im 
Shlafe erſtickte; nach Marcellinus comes dagegen ward er 
den der neuen Gemahlin, bei der er fihlief, mit dem Mes 
ber erftochen. Die deutfche Heldenfage, wie fie ſich in als 
lerhand chronikenartigen Ueberlieferungen erhalten, berich⸗ 
ia, dieſer Mord ſei eine That der Blutrache geweſen, zu 
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der fih das Weib entſchloßen, weil Attila ihren Vater 
babe umbringen lagen, 

Attilas Tod Löfte fein Reich auf; denn feine zahlrei⸗ 
hen Söhne (quorum paene populus fuit, wie Jornandes 
fagt) verlangten jeder an die Spitze eined Theiles der ha⸗ 
nifhen Macht zu treten, Die dadurch fo gefchwächt ward, 
daß der Gepidenfürft Arderich nicht glaubte, fe länger zu 
fürchten zu haben. Er warf das häniſche Jod) ab. Ge 
nem Beifpiele folgten die anderen germanifchen Stämme — 
die Gothen der Niderdonau, die Herufer, Scyren, Augiet, 
Thurilingen und Düringer. In Pannonien fämptten de 
Donauvölfer mit den Hünen und die Hünen wurden gie 
ſchlagen. Attilas ältefter Sohn Ellak, der die Brüder 


noch einigermaßen zufammengehaften hatte, fiel in de 


Schlaht, und die Hünen wurden aus den Donaugegenden 
bherausgefchlagen nad) den farmatifhen Landfchaften im 
Norden des ſchwarzen Meeres. Hier verfchmolzen die 
Nefte der Hünen bald mit ihren flavifchen Unterthanen zu 
einem befonderen, wefentlich doch flavifchen Volke, welhet 
hernach in der Gefchichte unter dem Namen der Bulgaren 
auftritt. Der Weſten Europas aber war feitdem vor ihnen 
ficher. Cessere itaque Huni, quibus cedere putabatur uni 
versitas — fagt Jornandes von ihrem Falle. R 


Acht und zwanzigfte Worlefung. 





Unter den germanifhen Stämmen der Donaulande, 
welche zu Attilas Reiche gehört hatten, zeigte fich eine die 


fache Sammlung der Maflen. Die Gepiden nämlih, die 
In dem Kampfe gegen die Hünen den Anfang gemacht, her⸗ 
nah den Sieg entfchieden hatten, nahmen nun alle die 
deciſchen Gegenden, welche zeither die Hünen inne gehabt, 
in Anſpruch. Sie dehnten alfo ihr Gebiet von ihren ſüd⸗ 
pelniſchen Sigen auf Siebenbürgen, Wallachei und Mol 
dan bis an die Donau aus, während ihrer Herifchaft auf 
der Weſtſeite in dieſer Zeit auch die Langobarden, obwohl 
dieſe eigne Könige behielten, ſich unterordnen muften und 
He alfo duch Schlefien und Mähren hier widerum bis 
a die Donau reichten. In dem Halbmonde, den diefe 
Mpidifch » Tongobardifche Herrfchaft auf diefe Weife auf der 
Rordſeite der Donau bildete, eingefchloßen, wohnten als 
weite Maffe die näher verbundenen Stimme der Heruler, 
Bugier, Scyren und Thurilingen — unter diefen vier 
Etaͤmmen feinen die Heruler das bedeutendfte Gewicht 
gehabt zu haben. Die dritte Maſſe bildeten die Gothen, 
die früher unter dem oftrömifchen, dann unter dem hünis 
fen Reiche auf dem Südufer der Donau gewohnt hatten, 
Die wie zum Unterfhiede von den Weſtgothen in Gallien 
md Spanien hinfüro Oftgothen nennen wollen, und welde 
wn, unter die Hoheit des oftrömifchen Reiches zurüdtre- 
ad, alle Landſchaften auf dem rechten Donauufer von 
Belgrad aufwärts bis Wien erhielten. In den illyriſchen 
Bandfchaften fiedelten die Oſtrömer nun zum Theil Sars 
Boten an. Dieſe gothifchen und farmatifhen Stämme 
ſollten das Reich gegen weitere Angriffe der Donauvölker 
Ihügen. 

Bald nachdem die Hünen auf die ſüdruſſiſchen Gegens 
den zuruͤckgeworfen worden waren, ward auch Netius ges 
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von Ravenna nad) Nom gekommen waren, auf dem Mard- 
fede im Frühjahre 455 und das Heer rief den Petronius 
Maximus felbft zum Imperator aus. Diefer zwang nun 
Bolentiniang Wittwe, Eudogia, ihm felbft ihre Hand zu 
reichen, und vermählte die früher dem Sohne des Aetius 
beftimmte Tochter des Valentinian, die Eudolia, feinem 
eignen Sohne. 

Eudozia aber empfand diefen Zwang und die Behand» 
fung durch Maximus übel. Sie trug einem Burgunden, 
der in Faiferlichen Dienften am Hofe lebte und deffen Treue 
Ihr erprobt war, auf, nad Africa an den Hof des Ban- 
bafenföniges Chararich zu gehen und dieſen zu einem Ans 
gtiffe auf Italien und auf Rom zu vermögen, Schon im 
Juni 455 erfhien eine vandalifhe Flotte in der Tibers 
wändung. In Rom geriet) Alles in Schrecken und Aufs 
tegung; Die gewöhnlichen Bande Löften fih, und Petros 
LT} Mazimus verlor den Muth fo, daß er aus Rom flies 
den wollte. Da mard er im Aufftande der Römer, die 
updrt darüber waren, daß er fid) in Sicherheit bringen, 
R felbft aber preis geben wollte, ermordet. Bifchof Leo, 

nun von den faiferlofen Römern an die Bandalen ges 
Made ward, um fie zum Abzuge zu bewegen, vermochte 
de Stadt nicht von der Plünderung frei zu kaufen; nur 
Giherheit der Perfonen ward zugefagt; fonft aber die 
Stadt 14 Tage lang geplündert und alles, was trang« 
mtabel war und Geldwerth hatte, ward fortgeführt — 
ad die Kaiferin Eudoxia und deren Töchter Eudofin und 
Vacidia und auch Eudokias Gemahl. 

Die Weſtgothen, welche, wir wir ſahen, einen ſehr 
bedentenden Theil des Weſtreiches in Südgallien und Spa⸗ 
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nien adminiftrirten, waren es überdrüßig, fih von Italien 
ans durch diefe wechſelnden, elenden Hofparteien in Rex 
venna oder Rom Imperatoren feßen und befehln zu 1 
Ben. Als fie von Maximus Ermordung und dem Ein 
bruche der Vandalen erfuhren, erhoben fie nun ihrerſei ce⸗ 
einen galliſchen, reichen Römer ſenatoriſches Geſchlechtes, d. 

von höherem römiſchen Adel, den Flavius Maecilius Ya? 
zum Imperator. Er war von Marimus zum Befehlshaber! 
der römifhen Truppen in Gallien, d. b. zum Adminiſtra Sa⸗ 
tor des nicht weftgothifchen Galliend (mas früher Aetin E 
gewefen) ernannt worden, und unterhandelte eben mit dern 
Weftgothenfönige einen neuen Dienftvertrag, zu welheumem 
Ende er fi) in der Hanptftadt der Weftgothen, in Toms 
foufe, befand. Die rönifchen Truppen in dem nicht wei T 
gothifhen Gallien erfannten natürlich ihren General beremt 
- willig als Imperator an, und es fcheint durch den fuel 
ſchen Edlen Rihimer*), der in römifhen Dienften wor, 
gelang es Avttus auch, die in Stalien aufgeftellten Her 
theile um fo leichter für fi) zu gewinnen, als Die Riwwr | 
und Ravennaten fi noch nicht über die Aufftellung eine «4 
Imperators geeinigt hatten, weil e8 wahrſcheinlich, na ch⸗ 
dem man erfahren, daß in Gallien ein Imperator aufge 
ftellt fei, in Italien Niemand wagte, die unter diefen Um—⸗ 
ftänden höchft gefährliche Würde anzunehmen. Aottus ward 





aber, als er im Jahre 456 nach Stalien fam, von Der im 
zömifhen Großen mit Misgunft angefehen, da er ihmen it 
doch nur als ein von den Weſtgothen aufgedrungentt R 
Mann erfchien. Er fühlte fih in Stalien unſicher und j 


) Seine Mutter wat eine Tochter bes Weftgothenköniges Pant . 
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kehrte bald nah Gallien zurüd, wodurch er die Römer 
end Ravennaten ohne Zweifel noch mehr von ſich abwens 
Det, und da fih nun die Weftgothen mit feiner Bewilli⸗ 
ung in Spanien noch fefter zu fegen und das Meine Sus⸗ 
Senreich in Gallicien zu unterwerfen fuchten, alfo mit ihrer 
Aufmerkfamkeit nach diefer Seite in Anfpruch genommen 
auvaren, faßte endlich ein römifcher Großer, Majorianus, 
won NRihimer unterftügt, den Muth, Italien von des 
Auvttus Herifchaft zu befreien. Moitus zog mit einem 
Deere aus. Gallien gegen Majorian; da ihm aber bie 
Weſtgothen, deren befte Streitkräfte in Spanien in Ans 
ſpruch genommen waren, nicht hinlänglidy bei diefem Zuge 
wunterflügen Tonnten, ward er gefchlagen und ſchloß, um 
fein Leben zu retten, einen Vertrag, dem zu Bolge er die 
Bürde eined Imperators niderlegte und Bifhof von Pias 
cenza ward. Er hatte diefen Vertrag offenbar nur in der 
aͤrgſten Noth gefchloßen und ſuchte wider nach Gallien zu 
entlommen; wahrſcheinlich um mit Hilfe der Weftgothen 
bon Neuem als Imperator aufzutreten. Er ward aber 
auf der Flucht ergriffen und hingerichtet. Da Majorianus 
don Richimer nod nicht als Imperator anerkannt war, 
und die italifhen Großen wohl daran dachten, Italien 
wider mit dem mächtiger gebliebenen Oftreihe zu verbin⸗ 
den, verwaltete nun Richimer eine Zeitlang Italien unter 
dem Titel eines Patricius, den auch Aetius früher geführt 
batte, als er an der Spitze der Verwaltung flund, und 
der nun ftehend für die Stellung ward an der Spibe der 
Verwaltung. In Italien war alfo eine Zeitlang im Grunde 
Bar fein Imperator. - Das römische Weftreih war in der 
That fhon aufgelöft. Africa war durch die Bandalen völ- 
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fig Tosgerigen. Ebenſo auf der pprenäifchen Halbiny 
Gallicien und das nördliche Portugal durh die SuevEn 
Das Übrige Spanien und Südgallien bis zur Loire und 
Rhone galt allerdings noch als Theil des Reiches; aber 
erbliche Könige der Weftgothen flunden hier an der Spige ' 
der Adminiftration und waren fo mächtig, daß im Grunde 
die Anerkennung der einzelnen Imperatoren von ihrem gu⸗ 
ten Willen abhieng. Die Burgunden, welde nad ber 
Vernichtung ihres früheren Königsgeſchlechtes durch bie 
Hanen fih einen weftgothifchen Prinzen zum Könige ger 
wählt hatten*), traten in Diefer Zeit in ein ganz ähnliches 
Verhältniſs zum xömifchen Reiche, wie die Weſtgothen. 
Ihr König Gundioch ward römifher magister militum ud | 
der Patrictus Richimer überließ dieſem magister militum 
und feinen Burgunden das füdlihe Gallien zwiſchen der 
Rhone und den Alpen, dann nördlich der Rhone das Land | 
zwifchen den Seinequellen und dem Jura und zwifgen 


*) Das frühere burgundifche Königsgefchleht wirb im nordiſchen 
Sagen mit bem Namen der Giufungen bezeichnet, von einem Stamm 
vater Giufi, burgundifch: Gibica (angelfähfifh: Gifica). — Das fpi- 
tere war ein Zweig bes edlen meftgothifchen Gefchlechtes ber Balthen, | 
aus dem auch Athanarich und Alarich entfproßen waren, und Hebtam i 
mit Gundioch oder Gundeuc (vielleicht: Gundowich), dem Water bei 
Gundobald; Gundioch war mit Nichimers Schweſter vermählt, und 
NRichimer feheint dann auch hauptſächlich das neue Verhältniſs ber Bur 
gunden zum römifchen Reiche eingeleitet zu haben. Neben Gundioch 
wird Chilperich als König ber Burgunden genannt — ob ein Bruder 
von ihm? fo daß fchon iht Vater Burgundenfönig geworben wär; 
ober ob Ghilperich felbft der Vater Gundiochs? aber fie werben fo ge 
nannt, daß Gundiochs Name vorangeht. Nachher finden mir jedoeh 
nur Gundiochs Nachfommen als Burgundenkönige. 
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Sara und Aar, fo wie einen großen Theil von Savoyen 
in den Alpen bis in die Gegend von Aoſta (das Alpenthal 
Der Maurienne und das von Sufa blieben mit Stalien ver⸗ 
Bumden*)) — alfo ganz Südoftgallien mit einziger Auss 
zwahme der Provence, die mit Stalien verbunden blieb. 
Die Burgunden verließen ihre alten Site im Odenwalde 
und in dem Lande vom Odenwalde bis zur Mofel, worin 
Worms ihre Hauptfladt gewefen war. Dies zeither hurs 
undiſche Gebiet ward nun ebenfalls von den Alamannen 
Wefest, welche den Elſaß und Südofllothringen — alles 
and zwifchen Mofel und Rhein und auf der Oftfeite des 
Meines alles Land von der Reufs und den graubündner 
Alpen im Weſten des Lech und des alten römifchen Limes 
Bis herab zur Lahn inne hatten. Die ripuarifchen Franken 
waren deren nördliche Nachbarn, auf der Nordfeite des 
Mains zwiſchen Werra und limes, und von der Lahn und 





) Man vergleiche über dieje Berhältniffe F. H. Müller hiſtoriſch - 
geogr. Darftellung von Deutfchland im Mittelalter B. II. die Länder 
Burgund und Alemannien S. 100, 101. — Müller führt (ebendaf. 
®.1. 6. 307) aus, daß die Feſtſetzung ber Burgunder in zwei ver- 
ſchiedenen Zeiträumen erfolgt fei — das Land nördlich der Rhone fei 
456 don ihnen occupirt und ein Vertrag über die Landtheilung mit ben 
Provincialen gefchloßen worden — das Land fühlich der Rhone zii. 
fen Khone und Alpen bis zur Durance fei ihnen erft 470 überlaßen 
worden, weshalb hier auch nur einzeln und zerftreut Burgunder ange 
febelt worben fein. — Bir führen dies hier nur in der Note an, ba 
wir die Schickſale der Burgunden wie der Weftgothen nur bes Zuſam · 
Menhanges wegen im Allgemeinen bedenken; denn außer Bafel ift fein 
Theil bes burgundifchen Reiches in frengerem Sinne mit Deutfchland 
verbunden worden, wenn auch der Nordoften bes burgundifchen Reiches 
deutſche Sprache behielt. 
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Dem Aegidius gelang es nachher, eine Zeitlang fogar 
einen Theil des falifhen Frankenlandes feinem römifchen 
SBsiete wider einzuverleiben. Chlodios Sohn, Ehilderidh, 
War nämlich, weil er feine Häuptlingäftellung zu tyranni⸗ 
Then Handlungen misbrauchte, vertrieben worden. Aegi⸗ 
Ding war bei dem Theile der falifhen Franken, der diefem 
SBäuptlinge gefolgt war, fo gut angefehen, daß fie fich ihm 
mach Vertreibung ihres Hänptlings oder Königes Freiwillig 
auſchloßen. Allein die römifhe Verwaltung gefiel ihnen 
Dann doch weniger und fie riefen Childerich, der inzwiſchen 
on dem Königshofe der niderländifchen Düringer oder Dor⸗ 
zingen gelebt hatte, zurüd. Britannien. war, feitdem, wie 
ich früher erwähnte, Stilicho die Infel faft ganz von Trup⸗ 
yen entblößt, und der nachher dafelbft aufgeftellte Impe⸗ 
rator Gonftantin vollends alle Truppen mit fid) nad) Gals 
lien geführt hatte, von den Römern im Weſentlichen (feit 
dieſes Conſtantins Tode) feinem Schickſale allein überlaßen 
worden. Die Großen der Inſel ſtellten eigne Fürſten auf, 
welche zum Theil immer die früher von den Römern beob⸗ 
achtete Weiſe, zu Ergänzung des Heeres in Britannien 
Germanen in Dienſte zu nehmen, beibehalten haben mö⸗ 
Ben. Als dann aber in derfelben Zeit, wo die hünifche 
Macht auf das öſtliche Deutfchland drüdte und Slaven⸗ 
ſtämme weiter nad Welten vorſchob, in den 440er Jahren 
Einer der damaligen Brittenfürften, Gwortigern*), von 
Den Böllerflimmen Schottlands, den Picten und Scoten 


— ——— 

*) Der Name Gwortigern ift wohl eigentlich fein Name, ſondern 
Die Bezeichnung der Stellung und gleich heutigem: gwr teyra, d. h. 
Der Mann, welcher König war — als Name würben die Worte bebeu- 
ten: Mann. König — alfo: Löniglicher Mann. Doch könnte bas Wort 
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Hemden Grenzlinie gegen Burgunden und einer ähnlichen 
Srenzlinie zwiſchen Mofel und Somme gegen die Franken 
unter dem magister militum Aegidius — endlich die füds 
figalliihen Lande unter dem König der Burgunder als 
warasgister militum, die füdweftgalliihen und der größefte 
hell der fpanifhen Lande unter dem Könige der Weftgos 
x Hen als magister militum, dad war der traurige Neft des 
Weſtroͤmiſchen Neiches, der nicht einmal zunächft einen Im⸗ 
P erator hatte. 

Als endlich der Patricius Richimer die Verhäͤltniſſe 
Des Reiches in feiner Weife geordnet hatte, und der oftrör 
mmiſche Imperator Markianos, den, wie es fcheint, Richie 
wer anfangs nad) Avitus Falle als Imperator anerkannt 
Hatte, im Jahre 457 todt war, proclamirte Richimer nun 
Doch feinen Freund Julianus Majorianus, den die römi⸗ 
Then Großen als Imperator wünfchten, und der früher 
ſelbſt magister militum gewefen war, als Imperator des 
Weſtreiches — und ihn erkannten auch die drei anderen 
magistri militum, naͤmlich Aegidius und der Burgundens 
und Weftgothenkönig, an. Majorian verwaltete das Reich, 
fo viel ihm davon geblieben war, vortrefflih. Seine Ges 
Tepe und Verordnungen wurden nicht nur in Italien und 
defien Nebenlandichaften, fondern auch im Gebiete der drei 
agistri militum, foweit fie das Recht und die BVerhälts 
niſſe der römiſchen Einwohner ihrer Reichötheile betrafen, 
Merkannt und befolgt. 

Aber nun drängten jene von den Gepiden und Lans 
Sobarden wie im Halbmond umfchloßenen und von ihnen 
bedrohten germanifhen Völker in, Ungarn, die Heruler, 
Rugier, Scyren und Thurilingen vorwärts, und da die . 
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ſchaft über die Burgunden theilte, doch fo, daß er eine 
Art Haupt unter den Brüdern war. 
Diefe Zeit nah Richimers Tode benußten von jenen 
»ier Mleineren germanifchen Donauvölfern die Thurilinge, 
her die Donau zu gehen und fid) weſtlich der Oftgothen 
Un den öftreichifch » alzburgifch « bairifchen Gegenden einzu- 
Drängen, während Heruler wohl nördlid) der Donau in 
Böhmen vordrangen und dadurch der Düringer Nachbarn 
warden — wenigftens ift fonft ihre nachherige Verbindung 
wit der düringifhen Königsfamilie unerflärbar. Die Rus 
ger blieben in Mähren und im weftlihen Ungarn wohnen, 
amd die Scyren, die gegen die Oftgothen Land zu gewin⸗ 
vum fuchten, wurden von diefen faft vernichtet; ihre Reſte 
fuchten in den römifchen Heeren der Donaulandfhaften ein 
Unterommen, oder fchlogen fih aud wohl den Rugiern 
a Wahrſcheinlich begünftigte die Thurilingen der magi- 
ster militum Otacher, der ja felbft von edlem thurilingis 
ſchen Gefchlechte war, bei ihrer Weberfiedlung auf römi⸗ 
ſchen Grund und Boden, denn er befehligte gerade in dies 
fen deutſchen Donauprovinzen als römifcher General. Als 
Dreftes, der, wie es ſcheint, im ſüdlichen Stalien den 
Dberbefehl führte und nun den Titel Patricius, alfo die 
Stefung an der Spige der Reihsadminiftration erhalten 
hatte, gegen Ende des Jahres 474 feine Truppen gegen 
die Weftgothen, die immer mehr Land in Gallien an fih 
rißen, führen follte, weigerte er fih, obwohl er den Ims- 
Perator Julius Nepos anerfannt hatte, deffen Befehlen 
nachzukommen, und führte fein Heer vielmehr gegen Ra« 
denne. Zulius Nepos, der eben nun felbft Frieden mit 
den Weftgothen geſchloßen, deren Anerkennung und die 


Er nee 
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den Imperator des Oftreiches um die Stellung und den 
Titel eines Patricius im Weftreihe, welder Zitel feit 
Stilichos Zeit allezeit den Inhaber der höchften weltlichen 
Gewalt nad) dem und für den Kaifer bezeichnet hatte. Der 
oſtroͤmiſche Hof aber hatte früher den nad) Dalmatien ges 
Rächteten und in diefer Provinz noch fortwährend anerfann- 
ten Zulius Nepos auch als Imperator anerkannt und da⸗ 
gegen den Romulus Auguftulus nicht. Otacher erhielt 
deshalb in Gonftantinopel zur Antwort: er habe fi) wegen 
leiner weiteren Berhältniffe an Julius Nepos zu wenden; 
dieſer ſei Imperator des Weftreiches. Otacher that das; 
erlannte alfo ebenfalls Julius Nepos ald Imperator an 
md Nepos ernannte ihn zu feinem Batricius und Tieß 
durch ihn Stalien und die deutfchen Donaupropinzen res 
gieren, während er felbft ſich der Treuloſigkeit Italiens 
uicht wider ausfegen wollte, fondern feine Refidenz in Dal: 
matien, in Salona, behielt, wo er am Aten Mai des 
Jahres 480 von zweien feiner Beamteten ermordet ward. 
Er damit hatte die Reihe der weſtrömiſchen Imperato⸗ 
im ihr Ende erreicht. 


Reun und zwanzigfte Vorleſung. 


Da Otacher die höchſte Würde und Gewalt, die ein 
Riätrömer erhalten fonnte, die eines Putricius, befaß, re⸗ 
gierte er in diefer Stellung, wie vorher unter des Julius 
Repos Hoheit, weiter — wie es ſchon Richimer zweimal 
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Beftgotben und Burgunden wenigftens in Beziehung auf 
die Verhäftniffe der römijchen Einwohner ihrer Gebiete roͤ⸗ 
mifhes Recht, roͤmiſche Einrichtung und fogar die fortges 
hende römifche Gefeßgebung an; Dtachers Heer war und 
blieb ein römiſches Heer, wenn auch faft ganz aus Bars 
baren zufammengefegt. Die Gewalt diefer Männer über 
ihre Unterthanen römifcher Abfunft rührte nur von ihrer 
amtlichen Stellung im römifchen Reiche ber, und hatte 
daran ihr eigentliches Maag fortwährend, wenn auch der 
Imperator, der fie zuletzt in diefer Stellung anerkannt 
hatte, todt war. 

Die Gepiden hatten inzwifchen das Terrän, was fonft 
Heenler, Scyren und Thurilingen in Ungarn gehabt, eins 
genommen; nur die Rugier hatten noch ganz im weftlichen 
Ungarn und im füdöftlichen Mähren Sige und hatten ſich 
von da aus auch in Deftreich längs des rechten Donauufers 
von Wien hinauf bis faft zur Ens, wahrſcheinlich die Thu: 
tlingen drängend, feſtgeſetzt. Otacher, der Thurilingens 
ffrft, wandte ſich gegen dieſes Peine rugiſche Reich und 
8 zum Jahre 486 unterlag die rugifhe Königsfamilie 

. ganz. Da die Langobarden den größeften Theil von Mähr 
ten feit Tange befegen, nahmen fie num auch das ihnen ans 
grenzende Rugiland ein und Gepiden und Langobarden 
hatten alles Land zmwifchen der Donau im Süden und den 
Rarpathen und deren Fortfegungen im Norden inne von 
Vhmen bis zum ſchwarzen Meere. Die Refte der Rur 
ger unter dem Sohne des letzten Rugierköniges Felhtheo 
(Felectheus), unter Friderich, hatten fih den Oftgothen 
mgefhlogen. Otacher gebot noch über die Provinzen ſüd⸗ 
{ih der Donau zwifchen den Alamannen, mit denen er am 
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fer Theil der Tändlihen Bevoͤlkerung der von Weſtgothen 
md Burgunden bejegten Provinzen war vorher in dem 
Cende der drüdenden römiſchen Adminiftration, naher 
in diefen Vermwüffungszügen der Barbaren oder in Folge 
davon zu Grunde gegangen, und die Decurionen der 
Staͤdte, welche für die Steuern nah dem Kataſter ohne 
Rüdfiht auf die jeweiligen Anbauverhäftniffe auffommen 
nuſten, mochten in großer Verlegenheit fein, wie fie für 
das verlaßene und vermüjtete Land wider Anbauer finden 
Der ohne ſolche die Steuern für daſſelbe aufbringen folls 
ten. Da halfen ihnen die Weitgothen und Burgunden ges 
nffermaßen aus der Noth. Sie nahmen eine Quote des 
Landes in Empfang, wofür nun hinſichtlich dieſer Quote 
alle Steuern aufhörten, für das den römischen Provins 
tialen bleibende Land aber die Abgaben wohl ſehr ermüs 
figt wurden. 

Die höheren kaiſerlichen Beamteten mit ihren £oftfpielis 
gen Burcaus, die aus Hunderten von Unterbeamteten beftun« 
den, und mit ihren großen Befoldungen fielen gänzlich weg 
in diefen Diſtrieten. Die ftüdtifhen Magiftrate — ſchon 
lange hervorgehend aus einem gefchloßenen Kreife der Decus 
tionenfamilien, aus einem ſtädtiſchen Adel, den man in dies 
fer Zeit in Gallien mit urſprünglich höherem Titel als genus 
senatorium bezeichnete, kamen in Befiß eines weit größeren 
Einflußes in der Region der Stadt, als fie unter den römis 
ſchen Oberbeamteten gehabt hatten, und faft die ganze Steuers 
ind anderweitige adminiftrative Plackerei hatte ein Ende. Das 
genus senatorium fan in diefen weftgothifchen und burgun⸗ 
diihen Reichen zur anfehnlichften Stellung. Ueberdies 
fhügten dieſe germanifchen wagistri militum die ihnen 
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jungen, und als nun duch das Einwandern der Weft- 
jothen und Burgunden der römifhe Beamtetenftand feine 
junge übrige Stellung verlor, hatten die Familien deffel- 
en in den bifhöflichen und übrigen höheren geiftlichen 
Imtern, deren Einfluß eher wuchs, fo wie in dem großen 
andbefige, den fie fh zu erwerben und zu erhalten ges 
u hatten, fortwährend eine Bafis höherer Stellung. 
sie -verfchmolzen allerdings im Ganzen mit dem Stadt: 
yel, der fih nun widerum ihren ganzen Stolz zu eigen 
achte, feit er fich ihmen gleich fah — nur fuchten ſich die 
ngefehenften Diefes. neuen Standes aud) fernerhin in dem 
eſitze der bifchöflichen Stellen zu halten, indem faft ims 
er der Oheim, welcher Bifhof war, einem in den geift- 
hen Stand getretenen Neffen bei feinen Lebzeiten miss 
Auhliher Weife den Weg zur Succeffion im Biſchofs⸗ 
ute für feinen Todesfall zu öffnen wufte. Gegen die eins 
wanderten germanifchen Stämme aber, deren Könige die 
Mung und Wißenfchaft diefer Römer felbft anftaunten, 
id ſich davon alles anzueignen fuchten, was fid) mit ihren 
zrigen einfachen Verhäftniffen vereinigen ließ; deren Kö— 
ge diefen römifchen Adel in ihre Umgebungen zogen und 
ittelſt deffelben die Adminiftration der noch römifchen 
eehältniffe ihrer Unterthanen leiteten, fühlte fid) diefes 
snus senatorium im ftolzeften Dünfel, Da diefe Germas 
m Arianer, fie, die Römer, aber Katholiten waren, 
ihlten fie fih trotz der taufend gefelfchaftlichen Berühs 
ungen doch gegen einander innerlichft gefchieden. 

Ganz analog aber den Verhältnifien, wie wir fie eben 
»i Weftgothen und Burgunden betrachtet haben, richtete 
m Dtacher auch Stalien ein, wohin er aus den öftreis 
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H ewen, da fie ihm den Weg vertraten, erſt ein Treffen 
zefern muſte. 
Die Oftgothen verliehen alfo, von den Gepiden bes 
d Voht und von den rugifhen Recken und von dem oſtrömi⸗ 
ſchen Hofe gegen Dtacher gereizt, ihre bisherigen Sitze, 
zamd famen durch die öſtlichen Alpenpäffe nad) Italien her: 
ein. Cie ſchlugen Otachers Heer am Iſonzo; dann ein 
zweites raſch gefummeltes bei Verona. Mit Ausnahme 
feiner Thurilingen fiel alles von Daher ab. Der Senat 
ſchloß ihm die Thore von Rom. Nur die Treulofigfeit des 
Schyrenhäuptlings Tufa, der zuerft zu den Oftgothen abfiel, 
Dann (wohl weil er nicht fo vortheilhafte Stellung erhielt, als 
ex erwartet hatte) wider von Theoderich abfiel und ſich Ota⸗ 
Her anſchloß, gewährte diefem die Mittel, ein neues Heer, 
Defien Kern feine Thurilingen waren, aufzuftellen. Im 
Aunguſt 490 kam es zu der letzten Schlacht zwiſchen Dta- 
Her und Theodericd) an der Adda. Auch in diefer unters 
Tag Otacher, der nun auf Ravenna zurüdgeworfen und in 
dieſer Stadt belagert ward. 
> Endlid) vermittelte der Biſchof von Ravenna einen 
Vertrag zwifchen Theoderich und Otacher, welcher erfterem 
die Stadt Ravenna übergab, letzterem Freiheit, Xeben und 
vielleicht aud für ihn und für feine Thurilingen eine Art 
Untergeorduetes politisches Veftehens, im März 493. Aber 
kaum war Theodericd im Befige von Ravenna, als er 
Dtacher ermorden, deſſen unmittelbarſten Anhang nider⸗ 
hauen ließ und den Reſt der Thurilingen in ſein eignes 
Seer aufnahm. Ebenſo ließ nun Theoderich auch die Kö— 
nigsſproßen des rugiſchen Hauſes beſeitigen. Daß die 
Provinzen ſüdlich der Donau, nördlich des Alpenjoches, 
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Maunde der Provincialen alle Küftenländer des weftlichen 
SP MRüttelmeeres. Alle römischen Provincialen oder, wie fie 
Prünzer und beßer zu nennen, find, die Walchen, Hatten in 
D öeſem ganzen Länderkreife damals ſchon eine Art Mittels 
P unct an dem Bifhofe von Rom — unter den arianifchen 
S urſten aber diefes Länderkreifes ragte Theoderich durch 
Friſchen Kriegsruhm und wirklich auch an Geift und Macht 
To über die anderen hervor, daß er auch für die germa- 
i iſchen Völker diefed Länderkreiſes eine Art Gentralpunct 
yoar — und Stalien aljo in Kirche und Politik troß des 
Unterganges des Weftreihes fortwährend dominirenden 
Einfluß übte. 

- Zu den oftrönifchen Imperatoren ftellte ſich Theoderich 
fo, dag er die Hoheit deffen, der ihn zu dem Zuge nad) 
Italien veranlagt hatte, die Hoheit des Imperator Zen, 
erkannte; fo lange diefer lebte, trat er als deffen Patris 
ins auf. Das römiihe Necht blieb für die Walchen in 
feinem Beftande und die in Theoderichs Zeit von den Ims 
deratoren des Dftend ausgehenden Gefeße fanden auch in 
Theoderichs Gebiete Anerkennung. Sogar das gothifche 
Heer fügte fi) römiſchem Rechte, wie v. Glöden in feis 
ne Schrift: das römiſche Recht im ofigothifchen Reiche 
1843, 8. dargethan hat. Hierin war ein großer Unter 
fied der Oftgothen einer» und der Weitgothen und Bur- 
gunden andrerfeits, denn die Icteren bewahrten neben den 
Balden ihr eignes, wenn auch namentlic bei den Weft- 
dothen allmälig in einzelnen Puncten vom römiſchen ins 
fluittes Volksrecht; dagegen die Oftgothen nicht. Glöden 
bat dargethan, daß das f. g. edictum Theoderici fein Ge 
fehbuch Theoderichs, fondern lediglich die juriftifche Beleh⸗ 
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rungsſchriſt eines Nechtögelehrten iſt; daß nirgends ſich 
ein Beweis officieller Geltung eines eignen oftgothifchen 
Rechts, dagegen Die entfchiedenften Beweife finden, daf 
die Verhältniffe der eingewanderten Gothen nach römiſchen 
Rechte regulirt wurden; daß der Ausdruck Gothus in dieer 
Zeit gleichbedeutend ift mit miles, und daß der vorlom 
mende comes Gothorum nichts ift, als der fonft judex mili- 
taris genannte Benmtete. Man fleht deutlich in wie law | 
gen, mannichfaltigen und untergeordneten Verhältuifle i 
zum oftrömifchen Reiche die Gothen an der Donan geſta⸗ 
den hatten; da die früher, zu Anfange des Jahrhundern 
aus der Mitte der Foederaten unter Alarich und Athautp’; 
ausgezogenen Weftgothen noch ein eignes Recht hatten, der 
zu Ende des Sahrhunderts von Theoderich nach Stalin‘ 
geführte Reſt der Focderaten, die Oftgothen, aber wid‘ 
mehr. J 
Die innere Geſchichte des Reiches Theoderichs get 
und nicht näher an — nur ift zu bemerken, daß jedesfalß , 
die Alpengegenden ſüdlich des Alpenjoches gleich Ztalien | 
feiner thätigen Einwirkung unterworfen waren und die fü 
tirolifchen Gegenden fpäter, als dies Oſtgothenreich den 
Oftrömern wider erlag, zahlreichen Auszügern der in Ita⸗ 
lien nur in untergeordneten Verhältniffen weiter geduldeten 
Gothenreſte als Zufluhtsort gedient haben. Die Meraner 
werden noch in mittelafterlihen Gloſſen als Amelungen, 
d. h. als Oſtgothen bezeichnet, und die füdtirolifchen Go 
genden find daher auch recht eigentlich das Terrän gewor⸗ 
den für die in unferer Heldendichtung erhaltenen Dietricht⸗ 
fügen. x 
Sobald übrigens Theoderih im ficheren Befipe Ir 
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Liend und durch Friedensverträge und Verwandtſchaft mit 
Den Königen der Vandalen, Weftgothen, Burgunden und 
Düringer nad Süden, Welten und Norden, durch freunds 
Lie Verhaͤltniſſe mit dem oftrömifchen Hofe nad) Oſten 
Hin vollfommen gefichert war, warf ex auch die Gepiden 
wider aus den Landfchaften heraus, die feine Gothen vor 
ihrem Abzuge nach Italien an der Donau inne gehabt 
Hatten, und welche die Gepiden nun ganz an ſich zu reißen 
ſuchten. Selbft weiter hinab an der Donau feßte er dem 
Einbrechen der nun unter dem Namen der Bulgaren auf 
tretenden hünifchen Slaven ein Ziel. Die bedrohlidfte 
Macht entwicelten aber in dieſer Zeit für Theoderich Die 
ſaliſchen Franken unter dem Sohne Childerichs, dem Enkel 
Chlodios, der nad) diefem feinen Großvater Ehlodewing 
Ser in fränkiich mundartlicher Form Chlodowec) (latinifirt: 
Ghlodovaeus) genannt ward, und den wir gewöhnlich 
Chlodwig nennen.‘ 


Dreißigſte Vorlefung. 


Die Geſchichte der Feftfeßung der Franken in Gallien 
dar wefentlihe Aufhellung erhalten durd) ein im Jahre 
184 erfchienenes Werk: Entftehung des deutfchen Königs 
thumes von Heinri) von Sybel. Mag diefe Arbeit in 
Beziehung auf andere Stämme zu weit gegangen fein, in 
Beziehung auf die Franken hat fie einen entfchieden vichtis 
Ten Weg eingeſchlagen, die fränkifche Königsgewalt haupt⸗ 
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ſaͤchlich als auf die Weiterwirfung römiſcher Amtögemd 
gegründet zu betrachten — der Frankenkönig Chlodwig er 
obert Gallien auch nicht von außen hereindringend als ei 
Fremder — fondern als ein römiſcher Beamteter gegm 
den anderen. Wie wir die Stämme, welche am Ende m 
ter den Franfennamen zufammengefaßt wurden, fchon a 
die Toderften, abgefplittertften, ansgelebteften Theile dr 
germanifchen Welt von Anfange an gefunden haben, f 
hatten fie auch nachher (nur mit Ausnahme der äftlich der 
Rheines wohnen bleibenden, namentlich) der Chatten, Me 
aber alle bei dem Baue des fränkifhen Reiches nur em 
fecundäre Rolle fpielten) fi auf das Innigfte, lange DM 
als bundesgenößiſche, laetiſche oder in irgend einer Wk 
eins umd untergeordnete Theile des römischen Meiches, die 
fem befreundet, und ebenfo durch das Zufammens und E 
mifchtwohnen mit Reften feltifher Stämme an ihrer & 
genthümlichkeit einiges eingebüßt. Einmal ſchon fahen wr 
ja bei einem Theile der falifchen Franken den Wechfel ib 
heimifchen Häuptlings mit dem Römer Aegidius — kun! 
die Franken waren der abgefchliffenfte Theil der german 
ſchen Welt, der auögelebtefte und deshalb zur Vermitte 
lung des Römerthumes mit dem Germanenthume gefchickteft. 

Ehfodio hatte als merumingifher Häuptling in Die 
pargum geſeßen. Er war aus der stirps regia bei der 
ſaliſchen Franken — doch feinesweges etwa der einzige 
König derfelben, fondern mehrere Häuptlinge theiften ſih 
in die höhere Stellung bei denfelben nach verfchiedenm 
Diftrieten, Er hatte bei der Eroberung des Auftrobantd 
von Dispargum aus die falifhen Franken geführt, Door 
nid und Kammerich waren unter feiner Leitung eingenom 
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men worden, und er behielt wohl in diefer ganzen neuen 
Groberung die Häuptlingsftellung. Er muß mehrere, wes 
sigftens zwei Söhne hinterlaßen haben, wovon der eine 
&hilderich hieß und den nördlicheren Theil des Auftrobants 
— wohl die nachmaligen Gaue von Doornid und Hennes 
pm nad) des Vaters Tode erhielt — der andere erhielt 
ven füdlichen Theil, die Gaue von Valenciennes ( vallis 
ygnorum) oder Famars und von Kanımerih. Was Chlos 
io außer Dispargum und dem Auftrobant etwa noch im 
Batierlande befeßen und auf feine Söhne vererbt haben 
Imnte, ift unbekannt — jedes Falles nicht viel und alfo 
hlodios Macht etwa die eines Grafen von Flandern der 
Kteren Zeit, welhe Macht fich unter feinen Söhnen noch 
heilte. Childerich hatte etwa foviel als fpäter ein ärme⸗ 
® Öraf von Hennegau, und es begreift fih, daß man 
mit Die römifche Herifchaft in Nordgallien felbft in dieſer 
teren Zeit nimmermehr hätte aus den Angeln heben 
Innen. Childerih ward von den Franken, deren Häupts 
ig er war, wie früher erwähnt worden ift, wegen feines 
bermüthigen Benehmens fogar eine Zeitlang vertrieben 
md gieng zu den benachbarten Dorringen in Weftflaudern, 
vährend feine Franken ſich wider dem Aegidius untergeord« 
hatten. Aegidius that aber nichts dagegen, als fie ſich 
ha wider entzogen und ihren heimifchen Häuptling zurüds 
lfm — im Gegentheil ex blieb mit Childerich im beften 
Benehmen, und Diefer trat mit einer Frankenſchaar in 
miſche Dienfte und leiftete dem Aegidius im Jahre 463 
Dienfte in den Kämpfen mit den Weftgothen. Als Ans 
führer eines Hilfszuges in römifchen Dienften kam Childe⸗ 
38 weiter in die Höhe und hielt auch nad) des Aegidius 
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Tode die freundlichen Verhältniffe zu den Römern fef 
Er eroberte in römischen Dienften Angers gegen die Wer 
gothen und außerdem Inſeln an der Nordfüfte Gallien 
gegen Sachſen, die diefelben occupirt hatten. (ES fcheint, 
des Aegidius Sohn und Räcketger Syagrius richtete fd 
in feinem Gebiete ähnlich) ein, "wie die benachbarten Gothen⸗ 
und Burgundenfönige, d. h. er ließ den Militaͤrbefehleha 
bern in den Gegenden, wo ihre Heerabtheilungen ald Ber 
fagungen ftunden, zugleid) die politifhe Gewalt als feinm 
Beamteten und traf auch hinfichtlich der Befoldung ähr⸗ 
lihe Auskunft, fo daß die Truppen angefiedelt wurde, 
wie ja im römifchen Reihe und namentlich in den gab 
fhen Landen dies Verfahren in den agris decumatibus ud 
terris lactieis längft ausgebildet war. Wir treffen ale 
den Frankenhaͤuptling Childerich im Beſitze von Ange, 
was er den Weftgothen aberobert hatte, und das ihm aW 
Militaͤroberen überlagene Gebiet ſcheint fi) über den gew 
jen tractus armoricanus, d. h. über das Land zwifgen 
Seine und Loire öſtlich His zur Burgundengrenze ausge 
dehnt zu haben, denn wir begegnen Childerich aud is 
Paris, wo ihn die vita S. Genovefae als mächtig erwaͤhn. 
Sein Name war bei den Nachbarn gefürchtet, denn M 
die römiſchen Unterthanen der Weftgothen» und Burg 
denfönige diefe ihre Herren, als welde Arianer ware, 
haßten und wider unter eigentlich vömifchen Oberen j8 
ftehen wünfchten, ermuthigte fie der Anblick des tapfer 
Frankenheeres, welches Childerih in Syagrius Dienfe 
führte, zu Aufftandsverfuchen. Childerich hatte alfo ein 
militäriſche Station unter römifcher Hoheit, welche wahr 
fheinfih das Land zwifchen Seine und Loire, umfahlt 
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Sein Verhältnis war ähnlich wie das der Militärbefehle- 
Haber im weftgothifchen Reiche, nur, wie es fheint, wes 
iger geordnet. Es findet feine geregelte Landabtretung 
flatt; wenigftens ift fein Beweis davon übrig; auch befteht 
kein recht disciplinariſch geordnetes Verhältnifs zu Sya⸗ 
gend, denn der Frankenkönig ift zwar an der Spike einer 
Heerabtheilung, aber diefe ift nicht römiſch, fondern fräns 
fi eingerichtet, und beflund wahrſcheinlich aus Reisläu⸗ 
fern aus den falifhen Landfchaften in Belgien und aus 
Leuten, welche aus den germanifch befiedelten terris lae- 
tieis zugeftrömt waren. Childerich ift fein magister mili- 
tan, fondern bleibt wefentlih ein in römifchen Dienften 
fehender fränfifcher König — und auch fein Verwaltungs⸗ 
feis, der tractus armoricanus, nimmt in feinen Städten 
ine freiere Stellung zu Syagrius, als fonft die Magie 
frate zu römischen Oberbeamteten, mehr in derfelben Weife 
wie die füdgallifchen Städte zu den barbarifchen Königen, 
welche über ihnen als magistri militum flunden. Das al 
les ſchafft dem Ehilderich mitten in Gallien ein Gebiet, 
wo er fi in einer gewiffen Freiheit und doch unter des 
Syagrius, d. h. unter römiſcher Hoheit, ausbreitet. In 
der belgiſchen Heimath war er nichts als ein umbedeutender, 
Meruwingifher Stammfürft neben einer Anzahl anderer 
ſolcher Zürften; hier in Gallien zieht er als römifher 
Seerführer zwifhen Seine und Loire herum und breitet 
fh aus, ohne daß ihm Jemand in den Weg zu treten 
Wagt, denn Syagrius behauptet dieſe Gegend nur mit fei- 
ner Hilfe, und die benachbarten Gothen und Burgunden 
fürchten ihn, weil er Teicht deren meuteriſchen Unterthanen 


tömifcher Abkunft eine mächtige Stüße werden Tann, „Der 
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tömifche Dienft, der ihm feine wahre Unterthänigfeit mel 
auferlegt, giebt ihm die Formen, durch welche er übers 
herzuftrömende Genoßen in Gehorfam erhält‘ — de 
allerdings übt er andrerfeits über fein Heer die Gewa 
eines römiſchen Generals, wenn es aud ein germanifchı 
Heer ift. Im Jahre 482 flirbt er. Sein Sohn Chlod 
mech*) oder Chlodwig mar erft 15 Jahre alt; alfo wei 
eben erſt wehrhaft gemacht. . Schwerli hätte Syagrlı 
diefen jungen Menfchen an der Spike diefer Heerabthe 
lung gelagen, wenn es eine ganz römiſch eingerichtete gı 
wefen wäre — aber da dies Heer, obwohl fein Führer di 
Stellung und Gewalt eines römifchen Generales hatte, zu 
gleich wefentlich ein fränfifches**) und unter einem andem 
als einem fränkiſchen Königsfohne faum weiter in Gehor 
fam zu erhalten war, blieb Chlodwig an der Spike dei 
felden, in der Stellung feines Vaters. Bier Jahre lau 
dauern dieſe Verhältniffe weiter, da bricht im fünfte 
Jahre Streit aus zwifchen Syagrius und Chlodwig, wm 
diefer, von feines Vaters Bruderd Sohne, Ragnadar 
welcher in Kammerich inzwifchen feinem Vater gefolgt war 


*) Die fräntifche Endung -wech entfpricht dem - wing anderer baut 
fcher Dialecte — fo mie das anfautende fränfifche Ch dem h ander 
Stämme. XTheoderich, der Oftgothe, nennt Chlodowech: Lubuin - 
und der Angelfachfe Villibald verjchiebt fpäter den Namen Chlodwig i 
vuidevine (vita S. Bonifacii Gap. 4) — dem Chlodowech der Braufe 
würde demnach althochbeutfches Hludwing entfprechen. 

**) So waren fpäter in Frankreich Die ausländifchen Chefs der ſchwei 
zeriſchen und deutſchen geworbenen Regimenter franzöſiſche Generale unl 
Obriſten, und doch die Regimenter unter anderer, namentlich die ſchweije 
riſchen Regimenter unter anderer, Disciplin ſowohl wie die franzöffge 
als wie die fchweizerifchen Truppenaufgebote in der Schweiz felbf. 
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unterftüßt, lehnt fi) gegen Syagrius auf im Jahre 486 
ud fchlägt ihn bei Soiſſons, nad welchem Kampfe des 
Syagrius Kriegsmittel fo erfchöpft waren, daß er, der 
anf die Feftigkeit der größeren Römerftädte in diefem Theile 
von Gallien rechnen mochte, einftweilen zu dem Weftgo- 
thentönige (damals Alarich) flüchtete, und bei ihm Krieges 
hilfe gegen Chlodwig fuchte. Alarſch aber nahm Syagrius 
gefangen und Tieferte ihn an Chlodwig aus, der ihn tödten 
ließ. Ein katholiſcher Aömerfürft, wie Syagrius, war 
dem arianifchen Weftgothenfönige wegen der Stimmung 
der Walchen ein gefährlicherer Nachbar, als der heidnifche 
&hlodwig, der, fobald er nicht mehr als, Feldherr des far 
tholiſchen Syagrius auftreten konnte, ungefährlich fehien. 
Deshalb mochte Alarich diefe Umkehr der Verhältniffe bes 
günſtigen, durch welche indeffen zunächft in diefem Theile 
don Gallien nichts geändert worden zu fein fheint, als 
daß die Perfon, welche die römiſche Reichsgewalt reprä- 
fentiete, wegfiel. Die Verhältniffe im Ganzen blieben ge 
wife zunächft ebenfo, wie fie unter Syagrius gewefen wa⸗ 
ten, nur daß Die größeren Städte, fo weit fie nicht Chlod⸗ 
Big und Ragnachar erlegen waren, oder mit Chlodwig 
Vertrag geſchloßen hatten, nun zu fich felber fahen und 
tine Zeitlang gar Feine Oberbehörde hatten. Chlodwig 
ind Ragnachar unterwarfen aber allmälig alle feften Rö— 
wertädte in des Syagrius Gebiete und zwangen fie, bald 
wit mehr, bald mit weniger Gewalt‘ fi ihnen, wie frü« 
der dem Syagrius, unterzuordnen. Bis zum Jahre 494 
(alfo in Zeit von acht Jahren) war jened ganze roͤmiſche 
Gebiet des Syagrius in Chlodwigs Hände übergegangen, 
md Chlodwigs Vetter, Ragnachars Bruder Ragnomär, 
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hatte nun zu Chlodwig eine ähnliche Stellung, nur unbe = 
deutender, wie früher Ghilderih und dann Ehlodwig zu zu 
Syagrius, denn er, fiheint es, hatte die von Ragnaharzer 
dem Ghlodwig gefandten Hilfszüge gegen Syagrius geführäit 
und dann die Stadt Mans erobert, die ihm nebft einem 
Theile der fpäteren Landfchaft Maine unter Ehlodwig blieb A 
Erſt fpäter, nachdem Chlodwig, wie ich fofort berichter = 
werde, auch nach Oſten hin fidh feftgeftellt hatte und In 
tholiſcher Chrift geworden war, ordnete Ehlodwig Dur, 
greifend feine Verhältnifle zu den Städten feined alte — 
Militärdiftrictes, zu den Städten des tractus armoricanı__y, 
und überhaupt zy den römifchen Senatoren und Poffeflorum>z, 
„Was noch von römischen Befagungen im Lande gewe Yr 
war, war maffenweife in feinen Dienft getreten. ” 

Die nähfte Gelegenheit, die neu erlangte Kriegs 
macht thätig zu verwenden, nachdem er die Grenznachbara 
feines belgifchen Gebietes von Dispargum, die niderlän 
diſchen Düringer oder Dorringe ſchon im Jahre 492 ge 
fhlagen und zu feinen zinspflihtigen Unterthanen gemacht 
hatte, gewährten die Verhältniffe des ripuarifchen König 
reiches, deflen Hauptſitz feit 470 in der Stadt Cöln war. 

Der damalige König Sigebert rief Chlodwig im Jahre 
495 zu Hilfe gegen die Alamannen, welde ihr Gebiet 
noch weiter ausdehnen und zwifchen Trier und Goblei 
aud das linke Mofelufer zu erobern fuchten. Hier greift 
aber nod) ein anderer Umftand mit ein. Chlodwig hattı 
nämlich bereits 493 die burgundiſche Princeffin Chrotildi 
geheirathet. Bei den Burgumden waren auf Gundie 
deflen vier Söhne: Gundobald (dem wir bereits in Ital 
als römifchem magister equitum begegnet find), Ehilper 
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GSodemar'und Godegifil gefolgt und hatten eine Zeitlang das 
Burgundenreich als ein getheiltes, doch ſo, daß Gundobald 
Das Haupt des königlichen Hauſes geweſen zu fein ſcheint, re⸗ 
giert. Dann hatte Gundobald zwei feiner Brüder, Chil⸗ 
perich und Godemar, tödten Ingen, fo daß nur Godegifil 
neben ihm noch Fürft war. Letzterer vefidirte in Genf und 
hatte die ärmeren, gebirgigeren, nördlich der Rhone an 
Saone, Doubs und Aar gelegenen Gegenden des Reiches. 
&undobald refidirte in Lyon und hatte die füdlihen und 
weſtlichen an der Rhone und an der oberen Seine liegens 
den Landſchaſten. Er hatte fih durch die Heicath feines 
Sohnes Sigismund mit des Oſtgothenkönigs Theoderich 
Tochter befeftigt, denn das Oftgothenreih, was mit dem 
feinigen auf dem Alpenjoche und an der Durance grenzte, 
gewährte ihm fichere Anlehnung. Nun verlangte Chlod⸗ 
wig, als dieſer fich bereits mächtig in Nordgallien ausge 
breitet hatte, des ermordeten Chilperich Tochter, und ohn⸗ 
geachtet Gundobald wufte, daß mit Ddiefem Weibe die 
Pflicht der Blutrache für Ehilperih auf den Frankenkoͤnig 
Chlodwig übergehe, wagte er doch nicht, ihm Diefelbe zu 
Derweigern. Ghrotildis ward alfo Chlodwigs Gemahlin 
und foll wefentlich dazu beigetragen haben, diefen Mann 
Der chriſtlichen Kicche zu gewinnen. Doch trat Ehlodwig, 
Der, obwohl ein Heide, doch zum Theil von gallifchen, 
alſo fatholifhen Ehriften, umgeben aufgewachien war, um 
fo weniger zur arianifchen Kirche, welcher Weſtgothen und 
Burgunden angehörten, über, als er die Wirkungen Lich» 
licher Verſchiedenheit zwifchen Weftgothen und Burgunden 
einerfeitd und deren waldifchen Unterthanen andrerfeits 
deutlich wahrnehmen muſte. ALS der Krieg mit den Alas 
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hatte nun zu Chlodwig eine ähnliche Stellung, nur unbe 
deutender, wie früher Childerih und dann Ehlodwig zu 
Syagrius, denn er, feheint es, hatte die von Ragnachm 
dem Chlodwig gefandten Hilfszüge gegen Syagrius geführt: 
und dann die Stadt Mans erobert, die ihm nebft einer 
Theile der fpäteren Zandfchaft Maine unter Chlodwig blieE 
Erſt fpäter, nachdem Chlodwig, wie ich fofort berichten 
werde, auch nach Often bin fich feftgeftellt hatte und fa 
tholifher Chrift geworden war, ordnete Chlodwig durefi 
greifend feine Verhäftniffe zu den Städten feines alten 
Milttärdiftrictes, zu den Städten des tractus armoricanus, 
und überhaupt 3y den römiſchen Senatoren und Poffeflorm. 
„Was noch von vömifchen Befagungen im Lande gemein 
war, war maffenweife in feinen Dienft getreten. ‘ 

Die nächfte Gelegenheit, die nen erlangte Kriegh 
macht thätig zu verwenden, nachdem er die Grenznachban 
feines belgifchen Gebietes von Dispargum, die niderlän 
difhen Düringer oder Dorringe ſchon in Jahre 492 ge 
ſchlagen und zu feinen zinspflichtigen Unterthanen gemacht 
hatte, gewährten die DVerhältniffe des ripunrifchen König 
reiches, deſſen Hauptfiß feit 470 in der Stadt Eöln war. 
Der damalige König Sigebert rief Chlodwig im Jahre 
495 zu Hilfe gegen die Alamannen, welche ihr Gebiet 

noch weiter ausdehnen und zwiſchen Trier und Goblei 
auch das linke Mofelufer zu erobern ſuchten. Hier greift 
aber noch ein anderer Umftand mit ein. Chlodwig Hate 
nämlich bereit8 493 die burgundifche Princeffin Chrotidis 
geheirathet. Bei den Burgunden waren auf Gunbioh 
deffen vier Söhne: Gundobald (dem wir bereits in Italien 
als roͤmiſchem magister equitum begegnet find), Chilperich 
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@odemar'und Godegifil gefolgt und hatten eine Zeitlang das 
Burgundenreich als ein getheiltes, doch ſo, daß Gundobald 
Das Haupt des föniglihen Hauſes geweſen zu fein ſcheint, re⸗ 
giert. Dann hatte Gundobald zwei feiner Brüder, Chil⸗ 
Peid und Godenar, tödten lagen, fo daß nur Godegiſil 
eben ihm noch Fürft war. Letzterer refidirte in Genf und 
Hatte die ärmeren, gebirgigeren, nördlich der Rhone an 
Saone, Doubs und Aar gelegenen Gegenden des Reiches. 
Gundobald refidirte in yon und hatte die füdlichen und 
weitlihen an der Rhone und an der oberen Seine liegen» 
den Landſchaſten. Er hatte fih durch die Heirath feines 
Sohnes Sigismund mit des Oſtgothenkönigs Theoderich 
dochter befeftigt, denn das Oftgothenreih, was mit dem 
finigen auf dem Alpenjoche und an der Durance grenzte, 
wwährte ihm fihese Anlehnung. Nun verlangte Chlod⸗ 
wg, als diefer fich bereits mächtig in Nordgallten ausges 
beitet hatte, des ermordeten Chilperich Tochter, und ohn⸗ 
geachtet Gundobald wufte, daß mit diefem Weibe die 
Micht der Blutrache für Chilperich auf den Frankenkönig 
&pledwig übergehe, wagte er doch nicht, ihm diefelbe zu 
verweigern. Chrotildis ward alfo Ehlodwigs Gemahlin 
ud foll wefentlich dazu beigetragen haben, Ddiefen Dann 
ber chriſtlichen Kirche zu gewinnen. Doch trat Ehlodwig, 
ber, obwohl ein Heide, doch zum Theil von gallifhen, 
Alfe katholiſchen Ehriften, umgeben aufgewachfen war, um 
fo weniger zur arianifchen Kirche, welcher Weftgothen und 
Bergunden angehörten, über, als er die Wirkungen kirch⸗ 
licher Berfchiedenheit zwifchen Weftgothen und Burgunden 
nerfeit8 und deren walchiſchen Unterthanen andrerfeits 
Ventlich wahrnehmen mufte, Als der Krieg mit den Ala⸗ 
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Moothenlönig, dem jedesfalls das Graubündnerland und 
tot füdlih vom Brenner gehorchten — wahrſcheinlich 
3er auch Nordtirol, Salzburg, Baiern und Oeſtreich als 
em anerkannten — um Schutz. Er nahm diefe Süd» 
amannen in fein Reich auf, gab den aus dem von 
en Franken eroberten Alamannien auswandernden neue 
ige, fo daß wahrſcheinlich die deutſchen Bevölkerungen 
Graubünden und in Oberinnthal ihres Stammes find 
- md da an der Spike der einzelnen Diftricte des oſtgo⸗ 
iſchen Reiches, wie früher unter den legten Imperatoren, 
onverneure mit dem Titel magistri militum oder duces 
umden, ernannte Theoderich wohl einen der alamannifchen 
Auptlinge zu feinem dux in den nicht an Chlodwig ges 
mmenen heilen des Alamannenlandes. Dadurch erft 
meden dieſe Alamannen zu einer Art größerer politifcher 
Ineit verbunden, während ihr Land früher in einzelne 
Muptling8» oder Königsgebiete zerfiel. 

Der Theil des Alamannenlandes, der an die Franfen 
elommen war, ward nun behandelt, wie es in Beziehnng 
uf Eroberungen in Deutfchland, ſoweit nicht befondere 
Ipitulationen einen Unterfchied machten, in der Regel 
ne, auch in Beziehung auf das Dorringerland bereits 
Mbehen war. Die Häuptlinge, Edlen und Freien des 
tenpirten Landes waren entweder im Kampfe gefallen oder 
mderten aus, in Diefem Kalle wohl nach dem von Theoderich 
eſchützten Theile des Alamannenlandes. Was von freien 
enten zurückblieb, theilte das Schickſal der übrigen Ein- 
hner des eroberten Landes. Das Grundeigenthum der 
Isßgewanderten oder Gefallenen war die Landbeute des 
genden Königes, und eine Reihe großer Königshöfe 
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feiner ganzen Dienſtmannſchaft in Chlodwigs Dienſtmann⸗ 
ſeft eintreten. Es kam zu einem Treffen bei Dijon, in 
welchem Godegifil plöglih mit den Seinen Die burguns 
diſchen Reihen verließ und zu den Franken übergieng. 
Gundobald muſte in die füdlichiten Theile feines Gebietes 
prüdweichen und fich ebenfalls zu Tribut und Kriegshilfe 
derpflichten. Aber kaum hatten die Franken dieſen Vertrag 
genommen, kaum batten fie Gundobald Lyon und einen 
heil feines Gebietes wider gegeben, da ein weiteres Bes 
dringen defielben nothwendig in einen Krieg mit Theoderich 
ewidelt haben würde, ald Gundobald feinen Bruder Go- 
Degifil tödten ließ; nun als alleiniger König in Burgund 
auftrat und dadurch, fo wie durch Theoderichs Unterftüs 
Yang fo mächtig daftund, daß Ehlodwig zum zweiten Male 
Sa nicht anzugreifen wagte. Dagegen nöthigte dieſer nun 
Am Fürften der ganz im nordweftlihen Gallien, in der 
Breagne, noch figenden Kelten, die in dieſer Zeit durch 
Wuswanderer aus Britannien, die vor den Sachſen wichen, 
ſeht verftärkt worden waren, zur Unterordnung, zur Leis 
Äumg des Treueides, Zahlung von Tribut und. Zufage der 
riegehilfe. 

Theoderich und Chlodwig ſtunden jetzt, einander beob⸗ 
thtend, maͤchtig gegenüber, und während die Könige der 
Düringer, Burgunden, Weftgothen und Vandalen immer 
feßer ihr Interefie an das Theoderichs Fnüpften, fo daß 
fe, die ja alle unter einander und mit Theoderich vers 
ſhwaͤgert waren, wie eine Zamilie, deren Haupt Theodes 
u war, erfchienen, richteten dagegen die Walchen, welche 
Usterthauen der Weftgothen in Gallien waren, alle ihre 
Hoffnungen auf den katholiſchen Chlodwig, daß er fie von 
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ihren arianiſchen Herren befreien und den Bedrängniffem 
denen bie und da ihre Kirche Ausgefegt war, ein End 
machen werde. 


Ein und dreißigfte Worlefung. 


Theoderich allein hielt noch Chlodwig ab, daß er fi 
diefe Stimmung der Walchen des Weftgothenreiches fofert 
zu Nuße machte und die Loire als Eroberer überſchritt. 
Theoderich ſuchte die drei Brüder, die 'er als Könige der 
Düringer, Barner und Heruler in feinem Briefe bezeid« 
net, fo wie den König der Burgunden für den Schuß dei 
Weftgothen zu intereffiren, da er das neu emporſtrebende 
Frankenreich als ihren gemeinfhaftlichen Feind erkannte 
Er wünfhte diefen ganzen Kreis in enge Verbindung zu 
fegen. Doch nur bis zum Jahre 507 gelang es ihm, anf 
diefe Weife durch Unterhandlungen- und Drohungen Chlod⸗ 
wig zurüdzuhalten. Nachdem diefer bis dahin feine Der 
häftniffe im eignen Reiche wohl geordnet hatte, gieng er 
507 über die Loire, fhlug den Weſtgothenkönig Aarih in 
der Nähe von Poitierd bei Cloué gänzlich aufs Haupt, 
und da Alarich felbft dabei feinen Tod fand, die Walchen 
aber ringsum den fatholifchen Chlodwig mit Freuden aufs 
nahmen und ihm ihre Städte übergaben, fam alles Land 
zwifchen der Xoire, der Garonne und den Sevennen an 
Chlodwig, der aber in dieſen Gegenden nur die früher von 
den Weftgothen befeßenen Güter nahm und fowohl das 
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igenthum als das Recht der walchiſchen Einwohner 
imte, Es find deshalb füdlih der Loire wenige Frans 
t eingewandert; hauptfächlih wohl nur Dienſt⸗ und 
atleute Chlodwigs, denen er dort Stüde des Krongutes 
b Eigenthum überwies, oder durch die er feine eignen 
” erworbenen Domänen befeßen und verwalten ließ. 
w längs der Grenzen gegen die übrigen, im Süden 
Miens den Weftgothen noch bleibenden Gebiete, Tüngs 
t Garonne alfo und dann durch das Gebiet der Seven- 
x, mag die Anfegung von Kriegsleuten zum Schuße des 
iches zahlreicher gewefen fein. Chlodwig erhielt auf 
fe Weiſe als Zuwachs zu feinem Reiche, welches in 
anfreich fehon vorher die nachherige Picardie, Cham⸗ 
me, Isle de France, Normandie, den nördlichen Theil 
r Anjou und Orleanais, ferner Maine und Bretagne, 
HH auch den größeften Theil der ſpäteren Bourgogne 
feßte, noch Touraine, Poitou, Berry, Marche, Auvergne, 
nouſin, Rouergue, Perigord, Quercy und Gaintonge. 
ber dieſe ehemals gothifchen Provinzen wollte aber 
lodwig, um den Stolz der Walchen zu ſchonen, nicht 
B eigner Macht als Frankenkönig oder als Succeflor des 
mgrius die Herrfchaft üben, fondern er wendete fih an 
oſtrömiſchen Hof, erkannte alfo das fortwährende Zus 
‚ren dieſer Landfchaften zum römifchen Reiche an, und 
3 fih die Stellung eines Patricius für diefelben, Die 
m ihm unter dem Titel eines Conſuls gewährte, ertheis 
b So erſchien er den Walchen wider ald ein römifcher 
tmteter, und ihr Stolz ward- durch den Gedanken, daß 
noch Römer feien, in aller Weife gefchont. 

Das noch übrige Meich der Weftgothen in Spanien, 
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in der Gascogne und im Languedoc ward nun vollenh 
durch Uneinigfeit der Söhne Alarichs zerrißen und ger 
trennt; indem die Gascogne und Languedoc — mit eines 
Worte das, was den Gothen in Gallien blieb, einem &% 
teren aber unehelichen Sohne Alarichs, dem Gaſallch, der 
nachher auch Chlodwigs Anerkennung und Hilfe erhielt; 
die fpanifchen Provinzen einem ehelichen aber unmündige 
Sohne Alarichs, Amalarih, der ein Enkel des Oſtgothen⸗ 
koͤniges Theoderich durch deffen Tochter war, als Kin 
anerkannten. Erſt fpäter muften auch die galliſchen Pew 
vinzen der Weftgothen, die nun im Gegenfage zu dem fokw 
fifchen Gallien als Gozia bezeichnet wurden, den Amala⸗ 
rich auch als König anerkennen, nachdem Geſalich, va 
Theoderich bekämpft und von den Oftgothen, die ihn Raw 
gen, getödtet worden war. Für Amalarich übernehe 
Theoderich die vormundſchaftliche Regierung und übte # 
nicht mehr bloß über Italien, die Donauprovinzen, Schw 
ben und Provence, fondern auch über Languedoc, Gab 
cogne und fat die ganze pyrenäiſche Halbinfel Lönigliche 
Gewalt. 

Ehlodwig, als er ſich fo in der weiteren Ausbreitung 
feiner Herrſchaft durch Burgunden und Gothen gehemmt 
fah, wendete fein Auge auf die fränkifhen Lande zurid 
und fuchte fid) dieſe theild vollftändiger zu unterwerfen, 
theils die ihm und feinen Nachkommen von da aus drohen 
den Gefahren zu befeitigen. König Sigbert von Ed 
herrſchte nördlich der Mofel und der Lahn zu beiden Ge 
ten des Rheines, von der Maas bis zum Wefterwalde und 
ohngeführ bis zu der Linie, in welcher heutiges Tages dab 
preuffifche Rheinland ſich gegen Weſtfalen abgrängt, rhein⸗ 
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bwaͤrts bis ins Cleviſche, fo daB fein Gebiet auf dem 
ten Rheinufer einen ſchmalen Streifen bildete, hinter 
eichem die weitfälifchen Sachfenlande begannen — aber 
Mi vom Wefterwalde dehnte ſich fein Gebiet, öſtlich 
walten Alamannengrenze, d. h. des alten tömifchen Lis 
», auch füdlih der Zahn bis zum Main hin aus und 
 Dften bis zur Werra über Heflen und Buchen, Er 
m feit der Niderlage der-Alamannen, wie es ſcheint, im⸗ 
win gutem Vernehmen mit Chlodwig geblieben, wenig. 
ws hatte er einen tipuarifchen Heerhaufen unter feinem 
chne Chloderich für den weftgothifchen Krieg zu Hilfe 
ſeudt. Ghlodwig hatte, fo feheint es, eben auf dieſem 
Wguge den Ehloderich verführt, indem ex ihn reizte, das 
ih feines Vaters durch eine Gewaltthat früher an ſich 
reißen, als ihn der natürlihe Tod Sigberts zum Ers 
w: machte. Chloderich ließ feinen Vater, als dieſer in 
w Wäldern an der Werra, im Buchwalde (sylva Bucho- 
i), auf der Jagd war, ermorden und zeigte dem Chlod⸗ 
Igian, daß er das ripuarifche Reich an ſich genommen. 
u aber von Chlodwig nichts Feindliches zu befahren zu 
ben, da dieſer mit Stgbert in Bündnis, vielleicht von 
erßrauenfeite her auch verwandt und alfo von ihm eine 
istrachefehde zu beforgen war, bot er Chlodwig einen 
il von Sigberts Königsſchatze wie eine Art Sühngeld 
s. Der Gefandte Chlodwigs aber an Chloderich tödtete 
Yen, als er eben befhäftigt war, ihm die Truhen zu 
nen, in melden des ermordeten Vaters Schäße bewahrt 
uden. Er tödtete ihn, als gefchehe es eben, um Die 
ütrache gegen den unnatürlichen Sohn zu üben. Hiers 
f erſchien Chlodwig ſchnell in Coͤln, und die Ripuarier 
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erkannten ihn, den ſiegberühmten, gewaltigen Franfenfür 
ften, der als Erbe des von ihm gerächten Sigbert auftret, 
gern als ihren König. Plaudentes tam palmis quam vo- 
cibus eum clypeo evectum super se regem conslituust, 
fagt Gregor von Tours, indem er dieſe Vorgänge be 
richtet. 

In den Gegenden, welche weftlich an die alten fal 
ſchen Gebiete fließen, in der Gegend von Boulogne md 
Ealais bis gegen die Schelde heran wahrſcheinlich, lebte 


damals ein falifher Frankenhäuptling aus meruwingiſchen 


Stamme, aus der stirps regia, Namens Chararih — & ! 
oder fein Vater mochte diefe Gegend ſich erobert haben. 


Er hatte feine Landſchaften als völlig unabhängiges Gebt 
und war, glei) Chlodwig, katholiſcher Chriſt. Chlodwg 
hatte aber einen alten Groll auf ihn, denn Damals, ol 
Chlodwig den Kampf gegen Syagrius begann, hatte ihn 
Chararich feine Hilfe verfagt. Er wufte nun ihn umd fr 
nen Sohn an fih zu locken, nahm fie gefangen, und da 
bei den Franken das lange, gänzlich unbeſchnittene Has 
königliches Inſigne war, ließ er ihnen das. koͤnigliche 
Haupthaar feheeren und fie zu Prieftern weihen. Als aber 
Chararichs Sohn unvorfihtig äußerte, die abgefchnittenen 
Haare könnten auch wider wachen, und damit andeutete, 
daß er einft noch einmal als König aufzutreten und fd 
zu rächen gedenke, ließ Chlodwig beide tödten — ihr Ge 
biet aber hatte ex ſich fofort nad) ihrer Gefangennehmung 
angeeignet. Weiter waren von dem falifchen Koͤnigsge⸗ 
ſchlechte noch die drei Söhne übrig von Chlodwigs Baterd 
Bruder, welcher. Kammerich und Valencienned bekomme 
hatte, Der ältefte, Ragnachar, der in Kammerich ſah, 
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htte ein Gebiet, was außer Kammerich etwa auch noch 
die fpätere Ehatellenie ven Lille umfaßte. Gegen diefen, 
dt fein leiblicher Better und bei den Kampfe gegen Spas 
gins fein Bundesgenoße gewefen war, erhob Ehlodwig wes 
gm eined Zwiftes Fehde, nahm ihn und defien Bruder 
Richard gefangen, und ald fie in Feßeln vor ihn geführt 
warden, ſchmahete ex fie, daB fie die fönigliche Ehre des 
weruwingifchen Gefchlechtes fo herabgebracht hätten, daß 
fe nicht lieber geftorben wären, als ſich hätten feßeln las 
ea; kein König ihres Geſchlechtes habe noch Feßeln ges 
Wagen; für dieſen Schimpf, den fie feinem Haufe anger 
Wen, hätten fie den Tod verdient, und eigenhändig er» 
Hug er fie mit feiner Streitagt. Ihren dritten Bruder 
Maguomär aber, der, weil er an dem Kampfe gegen 
Myagrius perfönlih Theil genommen und nachher Mans 
webert hatte, einen Theil des fpäteren Maine befaß, ließ 
«nun ebenfalls ermorden, um von ihm feine Blutradye 
zu beforgen zu haben. Auch die übrigen kleineren falifchen 
Sauptlinge in Belgien, die der meruwingifchen stirps re- 
» entfproßen, aljo feine Blutsverwandten waren, ließ er 
in ähnlicher Weife und unter ähnlichen Vorwänden ums 
Kingen. Dan fieht bei ihm, wie fo oft, trat der Wech⸗ 
fl der Religion zunächft in der Verachtung der alten fitt- 
lichen Schranken, nicht in der Achtung der neuen hervor; 
feine Chriſtianiſirung beftund zunächft im Abwerfen der 
Bügel, die die fittlichen Forderungen feines früheren Glau⸗ 
bens ihm angelegt hatten — und nun regierte er fein gro⸗ 
es Frankenreich, was von den füdfranzöfifchen Gebirgen 
und der Garonne, dann vom Meere, von den Frifen» und 
Sachſenlanden, endlich von den Düringern, von dem oft 
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gothifhen Theile Alamanniens und von den Burgunda 
begrenzt ward, allein, Aber er hatte Nachricht erhalte, 
daß von den alten Häuptlingen doch noch einige verborgen 
und verftect feien. Da, nicht lange vor feinem Tode (m 
mochte etwa 40 oder 42 Jahre alt fein) machte er be 
kannt: er gehe nun einem traurigen Alter entgegen; ade 
feine Verwandten hätten ſich fo benommen, daß er fie habe 
tödten müßen. Was folle nun aus ihm werden, wenn e 
fo allein ftehe, ohne Verwandte von koͤniglichem Anfchen, 
die ihm mit ihrem Rathe und mit ihrer Hilfe beiſtehen 
könnten. Er hoffe, wenn fie jeßt auch verborgen fe, 
feten doch nicht alle meruwingifche Edelinge todt. Ek 
möchten doch an feinen Hof fommen und möchten ihn au 
men Mann tröften; ex wolle fie mit liebenden Armen ap, 
nehmen. — Aber Alle waren klug genug, in ihrem Bes 
ftedde zu bleiben. Bald hernach ftarb er in feinem Adtın 
Jahre im Jahre 511 — nachdem er 29 Jahre nad) feine) 
Baterd Tode die Franken geführt und von untergeordneten 
Berhältniffen ausgehend, ein mächtiges Reich gegründet 
hatte, was fi) nad) feinem Tode bis zu dem Umfang 
des neuen xömifchen Reiches Karl's des Großen allmälig 
erweitern und der Boden werden follte, aus welchem der 
bherrlihe Baum des deutſchen Reiches hervorwuchs. 

Nah Chlodwigs Tode folgte ihm fein ältefter Sohn 
Theoderich, der noch vor Chlodwigs Vermählung mit Ehre 
tilde von einer heidnifchen Frau geboren war und den dei 
halb die chriftlichen geiftlichen Geſchichtsſchreiber zuweilen 
als einen unehelichen bezeichnen, obgleich er nad) damall⸗ 
gem fränfifhen Erbrechte vollfommen ebenbürtig und gleich⸗ 
berechtigt war, In einer gewiffen Weife follte dieſer Haupt 


























tänfifchen Schriftfteler felbft geftehen zu, daß man dar 
nals angenommen, König Theoderih habe ihn hinabger 
Ißen oder hinabftogen laßen. Da allgemein der Glaube 
a eine Treuloſigkeit des Frankenköniges vorhanden war, 
xweiſt auch eine Auſpielung des Procopius; doch ſcheint 
herdings nicht Theoderich ſelbſt der Thäter geweſen zu 
da, ſondern vielleicht, wie Fredegar eine Nachricht erhal⸗ 
m.hat, Theoderichs Sohn Theodebert. Auf jeden Fall 
m es dann Diefer, der abermald gegen Düringen zog 
ab Hermanfrits Sohn, König Amalafrit, zur Flucht aus 
vom väterlichen Neiche zwang. Analafrit trat mit feinem 
Rittergefolge, weldyes ihm treu blieb, und dem ſich Alles 
aſchließen mochte, was den Siegen ſich nicht unterordnen 
jollte, in die Dienfte des oftrömifchen Reiches. Ex wird 
n Jahre 547 wider genannt, wo er als oftrömifcher Feld⸗ 
ker dem Lungobardenfönige Audoin, der feiner Schwefter 
hadelindis Gemahl war, Beiitand leiftete im Kampfe ger 
en die Gepiden. Wahrſcheinlich find die diüringifchen 
Iroßen, welche nachher unter den Langobarden, als dieſe 
päter Italien erobert hatten, auftreten, Glieder von Amas 
afrits Nittergefolge oder Söhne folder Leute, Nach feir 
ea Tode mochten fie ſich ganz dem Langobardenreiche 
agefchloßen haben. Amalafrit hinterließ nod einen Sohn 
Itarchis, von dem aber font nichts bekannt if. Waͤh— 
md aber die letzten Sproßen des düringifhen Königsge⸗ 
hlehtes und die Reſte der düringifchen Edlen ſich in fer 
im Landen herumtrieben, hatten die Zranfen das ganze 
Diringerland erobert bis zur Helme, Unftrut und Sale. 
des Theil Düringens, welcher nördlid) und öftlih ber 
delme, dann von deren Einmündung in die Unfteut nörde 
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wachſen find, wenn fie es nicht ſchon waren (3.8. um 
ur einige zu nennen: Kreuznach, Ingelheim, Mainz, 
Sranffurt, Seligenftadt, Nierftein, Oppenheim, Alzei, 
Worms, Deidesheim, Speier, Selz, Straßburg, Schlett⸗ 
ſtadt, Colmar, Diedenhofen, Meß, Eröve u. ſ. w. u. f. w.), 
fo entflunden nun auch in dem gegen die Düringer erober» 
ten Lande eine Reihe Domänen der merumingifchen Könige, 
welche fpäter ebenfalls an Die deutſchen Könige übergien⸗ 
gen, 3.3. Arnftadt, Groß-Vargula, Salzungen, Geiss 
mar, Salzburg, Hammelburg, Karlsftadt, Forchheim, 
Nürnberg, Altheim, Regensburg u. ſ. w. u. ſ. w. 
Sn demfelben Maße aber, in welchem die Merumins 
gen giengen und zunahmen, giengen die Amalungen, d. h. 
Dſtgothen, und nahmen ab. Schon Theoderichs letzte 
Regierungshandlungen in Italien waren fo, daß fle die 
@emüther der Walhen ganz von ihm abwendeten. Er 
War mit Chlodwigs Schwefter Audifleda vermählt gewefen 
and hatte von ihr nur eine Tochter, Amalasvintha — fie 
war einem gotbifhen Edlen aus der stirps regia, dem 
Eutharich, vermählt gewefen, der aber vor Theoderich ges 
ſtorben war. Aus diefer Ehe war nun ein unmündiger 
Sohn, Athalarih, vorhanden, welcher dem Großvater 
folgte unter vormundfchaftliher Regierung der Mutter. 
Bei folhen Regimentszuſtänden flößten die Gothen den 
Walchen kaum mehr Furcht ein. Auch die Weftgothen 
aber, die eine Zeitlang, als Theoderich für feinen Enkel 
Amalarich die wormundſchaftliche Regierung aud) über das 
weitgothifche Neid) geführt hatte, mit den Oftgothen ges 
wiffermagen nur ein Reich bildeten, konnten nun den Oft 
gothen Feine Stüße fein, denn fie waren wider mit den 


362 





Franken im Kriege, und der Frankenkönig Ehildebert nahm 
ihnen im Jahre 531 auch die Stadt Narbonne und gay 
Languedoc .ab, fo daß jened Zufammengrenzen der Dfr 
und Weftgothen an der unteren Rhone duch das Dazu 
ſchenſchieben der Franken ein. Ende hatte. Die frühen 
Hauptftädte der Weftgothen in Gallien: Tonloufe und Rat 
bonne, waren nun beide an die Franfen verloren, und & 


blieb in Gallien den Weſtgothen nichts ale die Landſchat 


zwifchen den Pyrenien und der Garonne, und diefe nit | 


volftändig, denn von der Ginmündung des Lers in die 
Garonne' an griff das Frankengebiet auch auf das link 
Garonneufer über und umfaßte einen Theil der fpäteren 
Grafſchaft Comminges. . 

Nun ftarb aber vollends acht Jahre nach dem Tode 
des Königs Theoderich auch deffen Enkel, König Athala⸗ 
ih, und die gothifchen Großen in Italien verlangten, 
Amalafvintha jole fih wider vermählen, und zwar mil 
einem Manne amalungiſches, d. b. Fönigliches Geſchlechtes. 
Sie wählte einen Schwefterfohn ihres Vaters (mie db 
feyeint einen Bruder der Gemahlin Hermanfrits von Die 


ringen), den Theodehat, der bei der Occupation Italiens 


befonders in Tuscien eine reiche Ausftattung erhalten hatte . 


Kauın aber war diefer als König anerfannt, als er feine 
Gemahlin umbringen ließ. Schon früher wegen Habfudt 
feinen Nachbarn verhaßt, ward er num als König allem 
Volke ein Greuel. Die Walchen wandten alle Hoffnungen 
zu dem oſtrömiſchen Imperator Juſtinian. Da uber dab 


Reich der Vandalen in Africa in noch zerrütteteren Ju 


ftänden war, als das der Oftgothen in Italien, braudte 
Juſtinian zuerft feine Kräfte zu Widergewinnung Africas 


ud gänzlicher Beftegung der Bandalen. Was von den 
Sandalen nach diefem Kriege noch übrig war, trat entwe⸗ 
der in oftrömifche Kriegsdienfte oder ward nach Kleinafien 
äbergeftedelt. 

Sobald das Vandalenreich befeitigt war, forderte Ju⸗ 
Minian von Theodehat als Pertinenz des Vandalenreiches 
das Lilybäum und die anderen Puncte Siciliend, deren 
Wtretung zuletzt Theoderih von den Vandalen erlangt 
hatte. Theodehat weigerte fie. So begann der Kampf 
Ofcoms auch mit den Oftgothen. Beide fämpfenden 
Räte fuchten freundliche Verhältnifie zu den Frankenkö⸗ 
nigen und dieſe giengen auf Xheodehats Wünſche ein, 
wenn er ihnen Die Provence und das an das Oftgothem 
reich gefommene Stück Alamanniens, was eigne Duces 
hatte, abtreten wolle. Die Unterhandlungen waren aber 
noch nicht gefchloßen, als der Krieg bereits ausbrach zwi⸗ 
ſchen Gothen und Oſtroͤmern. 

Das ſüdliche Italien kam ſehr raſch in der Oſtrömer 
Gewalt. Da Theodehats Schwiegerſohn, der hier den 
Vefehl geführt, ſehr leicht mit den Römern eine Gapitulas 
tim geſchloßen hatte, die ihm große perfönliche Vortheite 
Aerte, verbreitete fich bei Den Gothen der Glaube, Theo« 
dehat felbft, dem man alle Niderträctigfeit nach dem 
Morde Amalaſvinthas zutraute, verrathe fie an Oſtrom. 
Sie ſagten ſich von Theodehat los; erhoben einen anderen 
gethiſchen Großen, den Vitigis (Wittich), der ſich mit 
Amalaſvinthas Tochter Mataſvintha (obwohl fie nur, un« 
gem ſich fügte) verheirathete, zum Könige, und Theodes 
bat, der aus Rom nad Ravenna fliehen wollte, ward eins 
geholt und getödtet, Aber, da überall die Walchen deu 
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gegen Mom und in der Nähe des jetzigen Gubbio trafen 
beide Heere auf einander. Die Gothen wurden gefchlagen; 
der Kern ihres Heeres blieb auf dem Plage, und Totila 
felbſt ſtarb bald nach der Schlacht an einer empfangenen 
Bunde. Das noch übrige Gothenheer war in zwei weit 
getrennte Maflen gefchieden. Die eine fund im füdlichen 
Yalien, wo Gumae ibre Hauptfefte war; die andere in 
Oberitalien, mo Pavia und Verona bald noch die einzigen 
Wnhaltepuncte bildeten, und wo man an den Franken, Die 
nun auch die Oftrömer für ihre italifchen Befigungen zu 
frihten hatten, einen Rückhalt fand. 

Die Gothen in Oberitalien wählten 552 an Zotilae 
Stelle den Tejas zu ihrem Könige, deffen Bruder, Ali» 
gem, die füdliche Gothenabtheilung befehligte. Tejas, der 
feinem Bruder zu Hilfe gezogen war, mufte ſich endlich 
entfcpließen, die ganze Zufunft des gothiſchen Reiches auf 
eime Schlacht zu ftellen. Diefe dauerte zwei Tage, obwohl 
Lejas bereits am erften gefallen war. Dann flug ſich 
ein Haufe von 1000 Gothen nad) den oberen Stalien durch; 
de übrigen nahmen eine Gapitulation an, in deren Zolge 
fie ih auf ihre Landgüter zerftreuten und den Oftrömern 
mterwarfen. Aligern vertheidigte Cumae noch ein Jahr 
hang. Erſt almälig übrigens eroberte Narfes die Städte 
der Gothen und Franken im oberen Stalien, und wenn 
lleich das Königreich der Gothen mit Téjas im Jahre 
358 ein Eude hatte, zog ſich diefer Krieg doch noch volle 
zehn Jahre hinaus, und überdies blieben in Tuscien, 
Campanien und in den Gegenden von Benevent in Folge 
der früheren Eapitulation eine Menge Gothen als römifche 
Unterthanen wohnen, und erleichterten fpäter die Erobe⸗ 
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umd bie weltliche Herrſchaft des Bifchofs von Rom vorbils 
Det. — Unter den germanifchen Staaten intereffirt uns 
nun vornämlich nur noch das fränkiſche Reich, als der 
Boden, auf welchem fid) das deutſche Volk im engeren 
Sinne bildete. 


Zunähft ift Hier noch) zu bemerken, daß von Chlod⸗ 
wigs vier Söhnen der eine, Chlotari, der anfangs nur 
Champagne und Picardie mit dem Hauptorte Soiffons ers 
halten hatte, alle feine Brüder und deren Nachkommen 
überlebte und alfo das ganze Reich Chlodwigs fammt den 
fpäter eroberten Reichen der Burgunden und Düringer in 
feinen Händen vereinigte. Er theilte abermals bei feinem 
Zode im Jahre 561 das Reich unter feine vier Söhne: 
Sigibert, Charibert, Guntram und Chilperich. Sigibert 
erhielt Auftrafien, d. h. die alten falifchen und ripuarifchen 
Lande mit der Hauptftadt Meg; dazu die gegen Alamans 
nen und Düringer gemachten Eroberungen, fowie die Hos 
beit über die beiden Ducate von Alamannien und Bajuvas 
rien und endlich die Eroberungen gegen die Weſtgothen — 
wahrſcheinlich auch die Hoheit über den Feltifhen Ducat 
der Armorifer — hatte alfo eine ähnliche Stellung und 
Ausftattung wie nach Chlodwigs Tode Theoderih. Von 
feinen Brüdern erhielt Guntram die Etadt Orleans mit 
einem kleinen Theile des ehemaligen Iraclus armericanus, 
der zur Verbindung diente mit den burgundifchen Gebieten 
und dann das ganze ehemalige Burgundenreih. Chilperich 
erhielt Neuftrien, d. h. alles ehemals gallifche Land nörds 
fih der Seine und die Hauptftadt Soiſſons. Charibert 
endlich erhielt Paris und faft alle Landſchaften zwifchen 
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Bogteigericht, und Twingherr, d. i. Inhaber der Vogtei⸗ 
gerichtsbarkeit, entſtanden. Auf jeden Fall ift der Lungi- 
aus dem grafio untergeordnet. 

Die Dienftmannfhaft des Königes überhaupt, die 
ht bloß aus feinen Grafen und Tunginen und deren 
Dberbeamteten, die wir noch kennen lernen werden, fondern 
außerdem aus Leuten beftund, die man als Garde des Kös 
niges bezeichnen könnte, und die wohl hauptfählic Die 
Bewachung der Löniglichen Perfon, vielleicht auch der bes 
dentendften Zöniglichen Paläfte und gefährdetſten Puncte 
des Neiches zu beforgen hatte — und fodann aud) aus 
Lenten, welchen die Verwaltung der föniglichen Domänen 
anvertraut war, bildete eine, wenn aud im Verhältniffe 
mm Neiche wenig zahlreiche, Doch eine für ſich große und 
wähtige Corporation, Die für die Domänen verwendeten 
dienſtmannen, großestheils höriger Abkunft, f. g. pueri 
tegis, hatten natürlich ihre Wohnung auf diefen Domänen 
ihren Unterhalt aus einem Theile von deren Nuguns 
0m. Die friegerifchen Dienftmannen des Königes, die ich 
Oben annähernd als feine Garde bezeichnete, hießen antru- 
ones, und fie wurden theils am Hofe verpflegt und mit 
Heſchenken bedacht, wie die alten comites der germanifchen 
Principes, deren Fortfegung fie einigermaßen bildeten — 
oder wenn ihnen ein anderer Standort angewiefen war, 
wurden ihnen Güternußungen zum Unterhalte und als Ber 
fodung (wenn nicht, wie Roth will, Stüde aus dem 
Rrongute zu erblichem Eigenthume, dann aber doch wohl 
auch mit erblichen Pflichten*)) angemiefen für ihren Dieuft, 

*) Jedesfalls muß etwas bagemwefen fein, mas bie Grundlage ber 
Amtsbeſoldung bildete — man mag bies nicht beneficiam nennen unb 
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geboten die Frankenkönige über ein weites Rei, wo man 
wach zwei, drei verfchiedenen Seiten hin Krieg haben 
konnte; und die Kriege wurden mit größeren Heeren, mit 
den Aufgeboten ganzer Provinzen geführt. Da war es, 
ſelbſt wenn fein minorennee Mann auf dem Throne faß, 
oft nothwendig, daß die Könige Stellvertreter in der Ans 
führung des Heeres hatten. Hatte der König erwachfene 
Söhne, fo konnte er dieſe dazu gebrauhen — allein in 
der Regel brauchte er den Mann dazu, der Dadurch, daß 
et das Aemter⸗- und Beſoldungsweſen, die Perſonalien der 
niglichen Dienſtmannſchaſt überhaupt, unter ſich hatte, 
aun einmal an der Spike diefer Dienftmannfchaft fund. 
Diefer Mann hieß aber: major domus regiae. Er ift der⸗ 
felbe Beamtete, der nachher an Meineren Hofhaltungen als 
Senneſchall bezeichnet ward (— eigentlich seni-scalh — 
vom Feltifhen seine scal, vir senior, oder seine scalög, 
minister senior). Aber mit dem ungeheueren Cinfluße, 
den die Vergebung der Stellen und Nupungen im ganzen 
Reiche ind die Oberanführung der königlichen Dienftmanns 
ſchaft naͤchſt dem Könige im Kriege gewährten, ward dies 
ſer major domus regiae- bald der erfte, oberfte und mäds 
tigſte Beamtete des Reiches. Der major domus hatte 
dlefe Stellung nur In dem den Königen unmittelbar unter» 
worfenen Theilen des Prankenreiches; In den Herzogthür 
nern, die zum Theil in ihren Inneren Einrichtungen auch 
noch Abweichungen hatten, waren gewiflermaßen die Her⸗ 
zoge felbft die majores domus des Königes für ihre Reichs⸗ 
theile, And wir werden fpäter den Kampf zu betrachten 
Haben, den diefe Provincialmajordome, die Herzoge von 
Ylamannien, Bajuvarien und Aquitanien führten, als: Die 
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Amt, was man an den früheren germanifchen Häuptlings- 
Höfen gar nicht bedurft hatte, und was auch in der Regel 
GSeiftlihen anvertraut ward, Der Inhaber diefes Amtes 
führte den Titel: Referendarius, — fpäter auch den Titel: 
apocrisiarius, archicapellanus und archicancellarius. Er 
Batte alle königlichen Urkunden auszufertigen und zu beſie⸗ 
geln; war alfo Reichsfiegelbewahrer und ftund an der 
Spitze der königlichen Kanzlei, die von einer großen Zahl 
untergeordneter cancellarii, notarii und scriptores bedient 
ward, & j 


Fünf und dreißigfte Worlefung. 


Die Aemter des Pfalzgrafen, Mujordomus und Refe⸗ 
rendarius mit den unter ihnen fehenden geringeren Beam⸗ 
teten waren neue Aemter — aber auch die Aemter, welche 
wWahrſcheinlich aus uralter Zeit an germaniſchen Häuptlingsr 
Döfen. waren, da wir fie gleichmäßig wider finden, wo wir 
irgend Germanen deutlicher in ihren Hofeinrichtungen beob⸗ 
achten können — fo daß für fie im alten Germanien das 
Urbild vorhanden gewefen fein muß — auch dieſe Nemter 
muſten dem Umfange der Gefchäfte und der Fülle der Ges 
Walt nad) ſich fehr ausdehnen feit fie Aemter fo mächtiger 
Königshöfe, wie die fränkiſchen, geworden waren. 

Schon bei den Hofhaltungen der altgermanifchen Prin⸗ 
eipes mochte ein Beamteter für Die Bekleidung des Gefol⸗ 
ges geforgt und die Vorräthe und Schäpe, mit einem 
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fler, Schneider, Biker u. ſ. w. Wie aber ein Löniglicyer 
Höriger — obwohl hörig bleibend — doc nad) der Seite 
des Waffenrechts und der Amtsgewalt freien Leuten in vie 
ler Hinficht glei, ja zumeilen höher geftellt exfcheinen 
lonnte, fo flund auch ein Föniglicher Xeibeigner, ein servus 
Ascalinus,. einen Grad höher ald gewöhnliche Leibeigne. 
Rad dem Mufter natürlich der Föniglihen Domänen war 
auch die Einrichtung der Domanialgüter, der eignen Herr 
fpaften, der Kirche — und der Güter, wenigftens der grös 
zeten Güter, welche Föniglihen Amtleuten und Offlcieren 
zu Nugnugen überlagen waren, oder welche fie oder reis 
Gere Freie beſaßen. 

„ Eine eigenthümlihe Folge für die Kirchenverfapung 
hatte noch, wie es ſcheint, der Uchertritt Chlodwigs und 
feiner Franken zum Chriftentfume — wir fehen nämlich) 
ah. demfelben die Geiftlichkeit in manchem Betrachte in eis 
ner Beziehung zum Könige und feinem Hofe, welche der 
der höheren Reichsbeamteten ähnlich ift, fo dag man wohl 
ad in Verfuhung gekommen ift, die Geiftlichkeit des frän- 
fen Reiches wie eine Art geiftlicher Gefolgfchaft des 
Röuiges zu faßen — ob diefe Verhäftniffe nun in der en« 
gen und amtlichen Verwidelung der Bifhöfe mit den welt» 
lichen Regierungsangelegenheiten in der fpäteren Imperator 
tenzeit, deren wir oben bei den italienifchen Berhältniffen, wie 
Be fich unter Narfes Leitung geftalteten, gedachten, ihre Wur⸗ 
tel haben, oder in einem Reſte des ehemaligen Verhältniffes 
des heiduifchen Frankenköniges zu heidniſchen Prieftern, 
oder ob es eigenthümlic auf dem Fundamentalſatze der 
fräntifchen BVerhättniffe, daß der Grundbefig vom Unter 
thanenverbande bedingt fei, alfo auch der der Kirche, er⸗ 

Leo'e Borlefungen. 26 
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Vicedomini — Schultheißen, Vögte oder Vitzthumbe. Die 
ganze Dienftmannfchaft des Königes hatte ebenſo wie die 
Seiſtlichkeit in ihren weltlichen, nicht ftrenggeiftlichen Ber 
ziehungen ihren Mittelpunct am Hofe des Königes, wo die 
ſteben oberften Hofbeamteten, das Minifterium jener Zeit, 
Dh. der Majordonus, Neferendar, Pfalzgraf, Eamera- 
rins, Comes ftabuli, Dapifer und Pincerna der ganzen 
Hierarchie der Beamteten und der Adminiſtration des Reis 
ches vorftunden. 

Da der König, außer in wie fern ihm die Sitte und 
das Herfommen des Volkes Pflichten gegen feine Dienfts 
mannen, und außer in wie weit ihm die Verträge mit uns 
terworfenen Reichstheilen oder das hergebrachte Recht 
Shcranken und Pflichten gegen alle Unterthanen auflegten, 
munmfchränft war, Ing die Verſuchung, die Königsgewalt 
auch zu misbrauchen, um fo näher, als noch fein Bewuſt⸗ 
feln allgemeiner Bildung entwidelt war, aud) der einzelne 
mir zu gern die phyſiſche Möglichfeit als alleinige Schranfe 
feines Handelns betrachtete. Die altgermaniſche heidnifche 
Sittlichkeit war in ganz wefentlichen Theilen zerbrochen, 
wie es fcheint in Folge der Mifchung von Stämmen mit 
berfchiedengeftalteter Tradition und Anwendung der Aufs 
faßung des DVerhäftniffes zu den ewigen Dingen ſchon vor 
dee Belehrung, war durch die Befehrung in ihrem Grunde 
als eine falfche erklärt und was davon übrig war, beftund 
m Halb unbewuften Trümmern, welde mehr den Character 
ines trüben Aberglaubens an die Nothwendigfeit gewiffer 
mn mit dem Leben im Ganzen zufammenhangslofer Hands 
ungen trugen. Die hriftliche Sittlichkeit beſchraͤnkte ſich 
yet der rohen Auffaßung von Beichte und Buße auf gewiffe 
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» ganze Lebensumgebung damit in Widerſpruch fahen, 
igerten fie nun auch in ſich kraukhaft den Gegenfag und 
» Trennung des geiftlichen und weltlichen Lebens, und 
tloren dadurch faft alle Wirfung auf das letztere. Wahrs 
ft chriſtliche Geſinnung auf der einen Seite, aber belas 
a mit ascetifchen Anforderungen, denen ſich nur wenige 
d in der Regel Einflußlofe unterzogen — und mehr als 
idniſche Ruchlofigfeit und Roheit auf der anderen Seite 
gegnen und hundertfach in dem Gemälde, welches Gre⸗ 
we von Tours in feinen Werfe über die Franfen für 
fe Zeit der merumingifchen Könige binterlaßen hat. An 
ter geordneten, lichtvollen Weife hat aus diefem dunkle 
r und in feinen einzelnen Partieen unflarerem Bilde 
regor's Profeffor Löbell einen Umriß der in fi fitt- 
h zerfahrenen Zuftände Diefer Zeit entworfen in feinem 
ierfe: Gregor von Tours und feine Zeit von Joh. Wilh. 
bell. (Leipz. 1839. 8.) 

- &8 find nicht nur die Zwifte und Leidenfchaften der 
niginnen Fredegunde und Brunchilde (die man nämlich 
wöhnlich als Eremplification anführt), welche das Bild 
heſter Rachſucht, roheſtes Aberglaubens, roheſtes Eigen- 
thes, kurz! wahrhaftiger Seelenbarbarei gewähren, ſon⸗ 
m Züge dieſer ſelben ſittlichen Gebrechen erfüllen das 
unge Leben des Frankenreiches und auf allen Seiten, jo 
98 die hriftlihe Kirche in diefem Volke zunächft erfcheint 
m. als ein noch hartes, noch nicht erweichtes, noch feis 
m Iebendigen Keim treibendes Samenforn, und erft alls 
ig ergreift fie in weiterem und weiterem Umfange die 
bemüther. Hierin ift der Uebergang zum Chriftenthume 
el den Franken ein ganz anderer, als bei den Angelfachfen, 
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hindurch: das ift die Ungebrochenheit des Muthes, der 
fühne Blid, den diefe Franken bewahren dem Tode gegen 
über unter allen Umftänden — e8 ift nun eine, durch viele 
Jahrhunderte lange Uebung und religidfe Forderung gewiſ⸗ 
fermaßen in das phyſiſche Blut übergegangene Character 
eigenfchaft — neben weldyer man nur etwa noch als edle 
res Lebensbeftandtheil die Treue gegen den Gedanken dei. 
Frankenreiches felbft anführen fann; denn wie fie aud die 
Prinzen auf den Thron und herab fleigen laßen, fie ev 
morden und ins Kloſter ſchicken, ja! endlich felbft dab 
ganze Koönigsgeſchlecht verftoßen — doch halten fie an dem 
Reihe und an dem Gedanken feines Zuſammengehoͤren 
auf das Treuefte feft. 


Sechs und dreißigſte Vorlefung. 


Jede menfchlihe Geſellſchaft, die ein fie wirklich zus 
fammenhaltendes Band hat; einen Gedanken, der ihr Ein 
heit gewährt, entwidelt im Laufe der Zeit von diefen 
Puncte aus die Heilung ihrer fonftigen Gebrechen, wenn 
fie dabei von Außen nicht geftört wird. Jeder Throm 
wechfel, jeder Todesfall, der mit einem Erb» und Sur 
ceffionsfalle im Königsrechte verbunden war, bedrohte in 
Frankreich jedes einzelne Glied der Dienftmannfchaft mit 
dem Berlufte feiner Stellung und der daran gefnüpften 
Einkünfte; denn ob er den einzelnen Dienftmann in feine 
Dienftmannfhaft aufnehmen und in welcher Stellung. md 
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Beſoldung (daB wir das moderne Wort brauchen) er ihn 
aufnehmen wolle, hieng jedeswal von der Gnade ded neuen 
Königes ab. Unter diefen Umſtaͤnden mufte für die Dienft- 
Mmannen die Beſetzung der Majordomsftelle von größefter 
Wichtigkeit fein; denn durch deſſen Hände gieng allmälig 
das ganze Detail der Aemter⸗ und Befoldungsvertheilung, 
und die Dienftmannfchaft mufte wünfchen, daß diefe Mas 
-jordomsftelle in jedem Reichstheile eine möglichft geficherte, 
Rändige würde, felbft wenn die Könige wechfelten oder 
die Reichstheile bald fo bald fo unter ihrer Herrfchaft coms 
binirten; almälig nämlich Hatten ſich drei feitere Reiches 
theile gebildet, d. h. Auftrafien, Neuftrien und Burgund, 
wobei die Ducate von Alamannien und Bajuvarien an 
Auſtraſien hiengen; der Ducat von Armorica an Neuftrien. 
Blieb derfelbe Mann an der Spige der Dienftmannfchaft 
eines diefer einzelnen Reichstheile troß alles Wechſels in 
den Perfonen der Regenten, fo war vorauözufehen, daß er 
feinen Einfluß aufbieten würde, um auch die früher von 
ihm felbft angeordnete Dienfts und Yemtervertheilung im , 
Weſentlichen ungeflört und ungeändert fort zu erhalten, 
Aus der Anhänglichkeit der Dienftmannfchaft aber erwuchs 
auch dem Majordom eine Macht, die ihm erleichterte fih 
in feiner Stellung zu erhalten; denn das bei Seite fhieben 
eined Majordom, der im Amte war, enthielt, wenn es ein 
König unternehmen wollte, zugleih nun eine Revolution 
im Töniglihen Dienfte. Es mufte unter diefen Umftänden 
fogar in der Gefammtheit der Dienſtmannſchaft jedes 
Meichötheiles eine Neigung entftehen, diefed Amt des Mas 
jordomes der Erblichkeit möglihft nahe zu.führen, weil 
man von dem Sohne annehmen Fonnte, er werde Die 









































423 


lagen und erhoben einen vornehmen Franken aus anderer 
Familie, den Reginfrit, bei fih zum Majordom, und dies 
fer erhob einen meruwingiſchen Prinzen Chilperich II. (oder, 
wie er früher, als er noch zum geiſtlichen Staude beftimmt 
war, hieß, Daniel), einen Sohn Childerihs IL, gegen 
Dagoberts I. Sohn Theoderich IV. zum Könige von Neus 
ſtrien. In diefen durch die Ermordung Grimoalds und 
durch Radbods daran ſich anſchließenden Krieg herbeiges 
führten Bedrängniffen fhien alles, was Pipin von Heriftall 
Auf der Bafis, die frühere Majordome allmälig gefhaffen, 
aufgeführt hatte, wider zu Grunde gehen zu follen. Aber 
Der Alpiz Sohn, Karl, der fpäter den Beinamen Martell 
erhielt, entkam aus Cöln, und die auftrafifchen Großen ers 
Zannten ihn als Heerführer und Majordom an, fo jung er 
noch war, Er ward zuerft im Jahre 715 von den Frifen 
gefchlagen, und diefe ſowohl ald die Neuftrier famen 716 
bis vor Eöln, fo daß Plectrudis den Abzug der Neuftrier " 
erkaufen mufte. Aber auf diefem Abzuge von Cöln übers 
fiel Karl die Neuftrier bei Amel im Kreife Malmedy an 
der Ambleve. Er ſchlug fie gänzlih. Sie brachten ein 
neues Heer auf und zogen im März 717 wider gegen die 
von Karl geführten Auftrafter. Diesmal trat er ihnen ſchon 
in den Grenzlanden Auftrafiens bei Vinciacum (Bincy) 
entgegen, ſchlug fie abermals und zwang fie nun, fi ihm 
als ihrem Majordom unterzuoxdnen, während Chilperich 
in Aquitanien Hilfe fuchte. Der Plectrudis Enkel Theos 
debald war inzwifchen geftorben; da übergab file an Karl 
den hinterlaßenen Schap Pipind von Heriftall und deffen 
Güter, Auch die Sachſen hatten in diefer verwirrten Zeit 
Auftrafien angegriffen. Karl verwüftete nun 718 ihr Land 
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ben angefehenften Familien der romaniſchen ſowohl 
als germanifchen Einwohner des Reiches kamen, fo ers 
laubte fih Karl geradezu und ohne Rückſicht auf die cas 
noniſchen Sabungen die Biſchöfe ganz nad) ihrem Verhal⸗ 
ten zur weltlichen Gewalt zu behandeln; ohne Urtheil und 
Recht durch Synoden zu fuchen, entfeßte er Biſchöfe, auf 
Die ex ſich nicht glaubte verlaßen zu fünnen, ihrer Würde, 
und machte die Befegung der bifchöflihen Aemter durch 
Pönigliche Ernennung zur Regel; wobet er fich nicht einmal 
aͤußerlich an die canonifhen Bedingungen für einen ſolchen, 
der Bifchof werden follte, band. Nur nad) politifchen 
Rüdfihten wurden nun die Bisthümer befegt, fo daß nun 
auch mehrere Bisthümer in einer Hand vereinigt wurden, 
3.3. Karls Neffe, Drogos Sohn, Hugo, erhielt die Biss 
thumer Paris, Rouen und Baycuz als Ausftattung. it 
einem Worte: das, was früher als eine unklare Vorſtel⸗ 
lung in der Franken Köpfen herumgehangen haben mochte, 
daß der Elerus nämlich eine geiſtliche Dienftmannfchaft des 
Koniges fei, ward von Karl principiell geltend gemacht, 
und fo Fam der ganze Reichthum der Kirche an Mitteln 
und Dienftmannen dem Reiche zu Gute und diefes verdops 
pelte äußerlich feine Macht; aber innerlic war dies Vers 
fahren von den verderblichiten Zuftänden des Verfalles für 
Kirchenzucht und geiftliches Leben begleitet. Das Chriſten⸗ 
thum ward mit gänzlicher Veräußerlichung, die Kirche mit 
völliger Verweltlichung bedroht. 

Die neue Stellung der Geiftlichfeit trat befonders bei 
dem, was man im fränfifchen Reiche Reichötage nennen 
kann, hervor. — Für die Heeraufgebote der fränkifchen 
Könige war nämlich von jeher die Einrichtung geweſen, 
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daß die Könige, da fie die Dienftmannfchaft und das Heei 
aufgebet des Reiches bei der Größe deſſelben nie volftäu 
dig deiſammen haben fenuten, jährlich gemifle Mufterungen 
dielten, bauptiiplih über die Dienſtmannen, dann aber 
ud über einzelne Tbeile des Heeraufgehotes, die eben ber 
fehlen waren. Gime ſolche Mufterung von Dienſtmannen 
ward regelmäßig im Arübjabre gehalten, und da ziemlid 
des Jadt Feldzüge unternemmen wurden, entweder der 
nexuwtngiden Könige und Mujerdeme unter einander oder 
gogen angrenzende Völfer, war dieie Waffenſchau gemifer 
maßen der Anfang des Zeldzuges. Da fie gewöhnlid in 
Wir Statt hatte, nannte man fie Märzlager, campus 
wartius. Natürlich erfchien dabei außer den zur Muſt⸗ 
rung berufenen Dienftmannen auch das Aufgebot Der Pre⸗ 
vinzen, denen der Krieg eben oblag. päter unter Karls 
Sohne, Pipin dem Kurzen, wurden dann diefe Mufterm 
gen auf den Maimonat verlegt und Mailager, campi ne 
dii, genannt. *) 


Man hat in früherer Zeit, völlig grundfos, dit 
eampi martii oder madii als politifche Volksverſammlungen 
betrachtet. Das waren fie durchaus nicht. Niemand hatte 
in den campis martiis oder madiis zu deliberiren, zu dir 
cutiren oder etwa gar vom Könige unabhängige Befchlüge 


*) Es hängt dies wohl noch mit alten heidnifchen Opferfeften zu 
fammen. Die alten priefterlihen Häuptfinge mochten ihre Gefolgsleute 
und Dienftmannfchaften bei den Krühjahrs-, Herbft- und Mitwinter- 
opfern befonders um fich fammeln und mit ihnen das Feſt feiern, wobei 
Wa fepteren im beften Waffen. und Kleiderſchmuck erfcheinen, und was 

chenzeit in Abgang gekommen, ihnen ergänzt werben mochte, 
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Bis zum Jahre 728 ward auch die Unterordnung des 
Herzogs der Baiern erreicht. Allein fo raſch war die früs 
bere, freiere Stellung nicht verfchmerzt. Der Herzog der 
Alamannen verfuchte (diesmal num auch von Herzog Eudo 
von Aquitanien, der in der Unterordnung des Baierherzogs 
fein eignes Schickſal erfannt hatte, wohl auch ſchon Kor 
derungen nach Unterordnung erfahren hatte, unterftügt) 
von neuem, die alte Stellung zu gewinnen; mufte fich aber 
bis 730 wider unterwerfen. Im Jahre 731 wandte fi 
Karl mit aller Macht gegen den Herzog von Aquitanien, 
der inzwiſchen durch die Mahomedaner, welche vor kurzem 
faſt ganz Spanien erobert hatten und nnn auch über die 
Pyrenaͤen zu dringen ſuchten, in’s Gedränge gekommen 
war, und nichts zu Gunften der Alamannen hatte unter 
nehmen können, Eudo hatte fi eben mit diefen Mahos - 
Medanern endlich friedlich vertragen und einem Wali feine 
Tochter zur Gemahlin gegeben, als Karl gegen ihn zog. 
Über während diefes Kampfes zwifchen Eudo und Karl 
fand des erſteren mahomedanifcher Schwiegerfohn den Tod 
und der Anführer der fpanifchen Saracenen, Abderrahman, 
fm 792 mit Heeresmacht über die Pyrenaͤen. Seine 
Beute Ducchzogen raſch das Land an der Südküfte Galliens 
nd ſetzten ſich bei Arles in der Provence feft, während 
te: felbft mit einem anderen Theile feines Heeres gegen 
Bordeaug zog, und diefe Stadt nahm. Eudo, von den 


Hruodo. 
"Hathan 1. — Bilihildis. 
—— — — R — 
¶ Theodebald ?). Gozbert. — Geilana. 


Hathan II. 
During. 








— 


Er ſtarb im Oct. 741 auf der Pfalz zu Verberie an dr 
Dife in der Gegend von Senlis. j 


Acht und dreißigſte Vorleſuug. 


Die Regierung des Majordom Karl bildet in der 
Gefhichte des Franfenreihes einen Wendepunc. Ginmal 
bildet fih unter ihm die ſchon unter feinem Water ange 
bahnte völlige Unbedeutendheit der Könige zum ımabir 
derlihen Verhältniffe aus, Ueberall wo zu helfen, zu 
tämpfen, zu ordnen und zu befehlen ift, erfcheint der Mo ! 
jordon — der König thut gar nichts, trägt von den Ge : 
fahren und Mühen des Reiches gar nichts. König Chil⸗ 
perich, der fi vor feinem Tode (720) noch mit Karl ver 
föhnt und früher einer mächtigeren Stellung in Neuſtrien 
genogen hatte, ward von Karl in Attigny in einer Art 
Gefangenfhaft von allen Reichsgeſchäften entfernt gehalten. 
Deſſen Nachfolger alle wuften gar nicht anders, als dah 
ihre einzigen Obliegenheiten in einigen KRepräfentationen 
bei den großen Hoftagen beftünden. 

Sodann aber entwidelt ſich der Unterthanenverband 
auch der Freien unter den königlichen Beamteten zu einer 
Art Hörigkeit, indem nämlich der Beamtete gegen alle fer 
nen Befehlen untergebenen Unterthanen, aud) gegen Freie, 
die Stellung und Bedeutung eines Senior dem Junior ger 
genüber allmälig erhielt. Karl hatte den lockerwerdenden 
Verband "der Beamtetenhierarchie mit fefter Hand wider 
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gegeben worden waren, wurden diefe Gnadengewährungen 
erblich ertheilt. Da aber die Einziehung der Hälfte des 
Kichengutes ebenfo wie die Heranziehung des Krongutes 
in weiterem Maße durch Karl nur zum Zweck hatte, eine 
vermehrte ritterliche, allzeit gerüftete Dienftmannfchaft her 
zuflellen, wurden die Vergabungen aus den fo ausgewors 
fenen Gütermafjen alle nur (wie die frühere Vergabung 
Recalifcher Nubungen oder Befoldungseinnahmen) für wirk⸗ 
fiden Dienft und auf Dienftzeit, nicht auf Erbe ertheilt. 
Es waren alfo eigentliche beneficia, wie im älteren römi— 
[hen Sinne die agri decumates oder Grenzerlehen, und 
Die Anzahl der Beneficien und Beneftciaten, alfo der rit⸗ 
terlihen Dienftmannen des Frankenreiches wuchs außeror- 
dentlih. Statt der paar Taufend Grafen, Gentenare, Anz 
tenftionen, Domanialvorfteher oder wie fie allmälig hießen: 
vassi oder vasalli des Frankenreiches, war nun eine zahl- 
eich über das ganze Neid) angefiedelte Ritterfhaft vor 
banden, und in diefen Reichsvafallen trat der zeitherige 
Beamtetenftand nun wirklich als ein neuer Adel der Nas 
tion hervor. Einen Unterfchied behielten aber diefe Gü⸗ 
temußungen, foweit fie aus Kirchengut hervorgegangen 
waren; fie blieben nämlich der Kirche zehntpflichtig und 
von jeder zu dieſem Kirchengute gehörig gewefenen, nun 
an den Staat gezogenen Cafata mufte außerdem jährlic) 
eine Steuer von einem Solidus an die Kirche entrichtet 
Werden. Später ward diefe Abgabe in eine Nona ver 
wandelt, d. h. es wurden ftatt des Zehnten dann zwei 
Zehnten (die Decima und Nona) an die Kirche gegeben. 
— Doch ward nicht alles fo von dem Staate genommene 
Kicdengut fofort als Beneficien vertheilt — die Verthei⸗ 
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bei fich hervorbringe, denen die Ruhe, larheit und Schön— 
heit Gottes fo aus den Augen leuchte, wie diefen Knaben, 
obwohl fie Heiden feien, müße dem Heidenthume entrißen, - 
müße dem Chriftenthume gewonnen werden. Ex felbft wollte 
ds Miſſionar nad) Britannien gehen. Da erhob ihn, nad) 
dem in diefer Zeit erfolgenden Tode des Bifchofs SPelas 
gins Il. Geiftlichfeit und Volk in Rom troß feines Streus 
bens auf den päpftlichen Stuhl. Für fi perſönlich mufte 
ee nun wohl die Miffion aufgeben; aber er betrieb fie um 
fo eifriger in feiner Eigenſchaft als Bifchof von Rom und 
fündte einen Abt Auguftinus, den er zum Bifchofe in Bris 
tannien beftimmte mit mehreren Begleitern auf die Miffton. 
Ad diefe nach dem füdlichen Gallien famen und hier hörs 
tn von dem wilden Sachfenvolfe in England und wie 
ſchwierig deffen Sprache zu erlernen fei, wurden ſie vers 
zagt, hielten auf der Reife an und fandten den Abt Au: 
guſtin nach Rom zurück, gegen diefen ganzen Miffionsplan 
Vorftellungen zu machen. Gregor aber blieb unbeweglich; 
empfahl feine Mifftonare den Sranfenfönigen und den fräns 
liſchen Biſchöfen und ſorgte, daß ihnen fränkiſche Dolmet⸗ 
ſcher beigegeben würden. So kamen ſie nach Britannien 
hinüber, wo König Aedelbert von Kent eine fränkiſche Prin— 
ceſſin, alfo eine Chriftin, Namens Bertha, zur Gemahlin 
hatte, Diefe hatte bereits einen fränfifchen Biſchof Kind- 
hard bei fich und hatte die aus den Römerzeiten her noch 
vorhandene St. Martinskicche bei Canterbury für fih als 
Rapelle einrichten Tagen. Demohngeachtet war. Ädelbert be 
fergt, die fremden Priefter möchten ihm mit Zaubermitteln 
in ihre Gewalt bringen, weshalb er fie von feinem Hofs 
ante umgeben unter freiem Himmel empfieng. Die Worte 
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hat fie in ihren Folgen zuleßt auch geführt und darauf hin 
mag von Rom aus auch gedeutet worden fein — allein 
Diefe 2osreißung gemaltfam vorzunehmen, und fo, daß 
dann die Kirche Deutfhlands von fo Heinen Herren abges 
bangen hätte, wie der Baierherzog war, konnte do eis 
gentlich Bonifacius nie in den Sinn fommen. 

Er richtete feine Rüdreife von Rom fo ein, daß er zus 
wächft nach Baiern kam. Mit der Machtvolllommenheit 
eines päbftlichen Legaten verfehen und von dem, feine Hoff: 
nungen auf ihn feßenden Herzoge Odilo überall unterftügt, 
führte er in Baiern eine ſtrenge Kirchenordnung durch, ents 
fernte alle unpaffend lebenden oder lehrenden Cleriker aus 
ihren Stellen und theilte dad Land in vier Sprengel: in 
die Bisthümer Salzburg, Freifingen, Regensburg und 
Paſſau. Die neue Ordnung ward dem Pabfte vorgelegt 
and von ihm in allen Puncten genehmigt und beftätigt am 
29ten Oct. 739. 

Dann ordnete, nachdem der Majordom Karl, der 
ſtete Widerfaher der Begründung fefterer Kirchenordnung, 
am 15ten Oct. 741 geflorben war und feine Söhne Karl 
mann und Pipin ihm als fränfifhe Majordome folgten, 
Bonifacius fofort ebenfo die Kirche von Düringen und 
Heſſen — für Düringen füdlih des Düringerwaldes wur: 
den die beiden Diöcefen Würzburg und Aichftädt gegrüns 
det; für Düringen nördlich des Waldes Erphesfurt (Er 
furt), für Heffen Burapuruc (Büraburg*)), was in Nis 


*) Büraburg wird ber Ort gewöhnlich genannt mit willkührlich er- 
neuerter Form. Die bifchöfliche Kirche von Burapuruc wird auch ec- 
desia Barbarana genannt — vielleicht hieß alfo der Ort auch Barapuruc 
und nicht Burapuruc. ! 
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aufz fie wurden gefchlagen. Da floh Grippo zu den 
Baiern. Sein Schwager Odilo war eben geftorben. Er 
vertrieb deſſen noch unmündigen Sohn, feinen Neffen Thafs 
flo, verband ſich mit Herzog Lantfrit von Alamannien 
und begann den Krieg gegen Pipin. Diefer aber eilte 
nun (748) herbei; nahm Lantfrit und Grippo gefangen; 
feßte feinen Neffen Thaffilo in die Herzogsmürde, aber num 
unter Bedingungen, wie fie ihm gefielen, wider ein; bob 
das Herzogthum Alamannien völlig auf und begnadigte 
dann Grippo, dem er die Stadt Mans in Neuftrien und 
zwölf Grafſchaften anwies. Aber fobald Grippo Gelegens 
heit fand, entfloh er doc) wider zu dem Herzoge von Aquis 
tanien; von da wollte er zu dem Langobardenfönige, ward 
aber in Savoyen, im Kampfe mit den Hütern der burguns 
diſchen Grenze gegen das Langobardenreich im Jahre 751 


und daß Pipin der Mann nicht war. vergeßen zu laßen, daß Pipin 
weltlicher Herr, und mie nachher an Ehren, fo vorher fhon an Macht 
König war; daß Bonifacius, wie viel er auch in Pipins Intereffe thä- 
tig gewefen war, überall der Form nach nur zu bitten, nicht ungeftüm 
zu forbern hatte, wenn Pipin ihm auch Dank ſchuldig war; oder viel. 
mehr eben darum um fo mehr. Es wäre heutige Tages nicht ein 
Haar anders; und dürfte nicht anders fein, fondern wäre entfeglichfte 
Tactlofigkeit, wenn da, wo bie weltliche Seite des Schickſales der 
Geiftlichen in Frage köͤmmt in Onadenfachen, und nicht das See- 
Ienheil des Königes als eines Beichtkindes, Geiſtliche, auch wo fie zu 
fordern haben, der gerechten Zorberung eine andere Form geben woll- 
ten, als die der Bitte — aud wo ſich des Könige Knie in Seinem 
Namen beugt. Das unaustilgbare Vorurtheil der Annahme perfönlicher 
Anmaßung in Geiftlichen, bie eine großartige Thätigkeit für die Kirche 
entwideln, ift wie eine Art Standestranfheit proteftantifcher Theologen 
zu betrachten. 
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und ihrem Herzogthume endlich, wie fein Vater dem ber 
Alamannen, ein völiges Ende gemacht. In diefen Unter 
nehmungen war er mit feinem Bruder Karlmann, der dann 
771 ftarb, zerfallen, weil ihm dieſer dabei nicht foldhe 
Hilfe Leiftete, wie er glaubte in Aunſpruch nehmen zu 
dürfen. 

Den Zug gegen die Langobarden unternahm er nun 
theils im eignen Intereffe, theils weil der Pabſt ihn dazu 
in Folge der Pflicht, welche die Frankenkönige als römifche 
Batricier und Schirmvögte der römischen Kirche auf ſich 
genommen hatten, aufmahnte. Unter den Langobarden 
felbft aber war eine dem Deſiderius feindliche, theild durch 
die Geiftlicjkeit, die dem päbftlichen Intereffe ergeben war, 
gebildete, theil® noch aus früherer Zeit und aus anderen 
Intereſſen herrührende Partei, indem die Anhänger und 
Freunde des früher zurüdgedrängten Rachis dem Deftde- 
rind widerwärtig geblieben waren. An der Spiße dieſer 
dem Könige feindlichen Iangobardifchen Partei ftund Anfel- 
mus, früher Herzog von Friaul. Auch diefer Mann hatte 
fich glei feinem Schwager Rachis und feiner Schwefter 
(der Gemahlin des Rachis) dem Klofterleben gewidmet, 
und hatte die reihe und mächtige Abtei von Nonantula 
geftiftet, deren Abt er jeßt war; — er hatte jedoch noch 
mehrere Klöfter gegründet, denen allen er ald Abt vor 
fund. Ueberdies hatten ihn ſchon ältere Klöfter auch zu 
ihrem Abte erwählt und im Ganzen flunden in dieſen vers 
fhiedenen Klöftern 1144 Mönche unter ihm, die wie ein 
geiftliches Heer in feinem und des Pahftes Sinne auf das 
langobardiſche Volk wirkten und den fittlihen Boden, auf 
welchem Defiderius hätte flehen müßen, wenn ex fih mit 
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als der füdlichfte Theil des Landes von Karl noch gar 
nicht unterworfen worden war, zerfchlagen und in kleinere 
Graffchaften zerlegt, und in alle Städte, welche fih em 
pödrt hatten oder deren Behauptung militärifhe Wichtigkeit 
hatte, wurden fränfifhe Dienftmannen als Befagungen a 
gefeßt, und ebenfo wie die Grafen mit Beneficien aus 
den eingezogenen königlichen und herzoglihen Gütern aus 
geftattet. Mit der Einführung aber der fränkifchen Gau 
verfaßung und des fränfifchen Dienftmannenwefens war 
überhaupt Italien — mit Ausnahme des Kirchenftantet 
und der füdlich davon Tiegenden noch oftrömifchen Ducate 
von Neapel, Gaeta, Salerno, Amalfi u, f. w. und de 
langobardiſchen Herzogthumes Benevent, welches num m 
abhängig weiter beftund, endlich der venetianifchen Küfe, 
die, ohne fih förmlih von Oftrom- losgefagt zu haben, 
doch unter felbftgewählten Duces (oder: Dogen) von Jahr 
zu Jahr vepublicanifherer Geftaltung entgegen gieng — 
war alfo das übrige obere und mittlere Italien dem fräns 
fifchen Reiche unter dem Namen des Iangobardifchen incor 
porirt, und felbft der Kirchenftaat, in Beziehung auf wel 
hen Karl die Schirmvogteirechte in fränfifgem Sinne in 
Anſpruch nahm, erfhhien jegt nur wie eine große geiſtliche 
Immunitätsherrfchaft des fränkiſchen Neiches, obwohl im 
Bereiche deffelben die früher befehriebene römifche, bürger⸗ 
lich⸗ militaͤriſche Stadtverfagung Grundlage aller Verhält⸗ 
niſſe blieb, 

Von den übrigen Kriegen Karls interefficen uns für 
unfere Zwede vor allen die fächftfch-frififhen und die 
bairifch -avarifhen. Zu beiden Kriegen ward Karl ge 
zwungen, und es gefchieht ihm ſchreiendes Unrecht, wenn 
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man fie, wenigftens die Kämpfe mit den Sachfen, wie fo 
oft gefchieht, darſtellt als Erzeugnifd einer ungemeßenen 
Eroberungsfugt. 


Vier und vierzigfte Vorleſung. 


Die Sachſen hatten ebenfo wie die öſtlichen Friſen, 
foweit fie dem fränfifchen Reiche nody nicht einverleibt wa« 
ven, ganz ihre alte Verfaßung bewahrt. Den Kern des 
ſächfiſchen Volkes bildete der uralte Adel der fähflfchen 
Stänme oder die edilingös (Erlös) und die Freien, die 
frtllingös (kerlös). Doc war, da das Sachſenland, wie 
wir früher fahen, großestheils durch Eroberung und Ver⸗ 
trag, zufammen gefommen war, aud eine fehr große Zahl 
minder berechtigter Freier, Reſte der befiegten Stämme > 
diefe hießen: thia lesson oder laton. Noch ftund hei den 
Sachſen der Glaube an die alten Götter, namentlih an 
Buotan (Wödan) feft, und von ihm getrieben, machten 
fie fortwährend zu Lande und zur See Raub» und Erober 
zungszüge. Zu Lande hatte ihnen die Macht des Frans 
kenreiches und die Macht der von Dften her nachdringen⸗ 
den Slaven einen Damm entgegengefeßt — an Eroberuns 
gen war da nicht mehr zu denken. Ja! das weftlide 
Sachſen war fchon früher von einzelnen meruwingifchen 
Königen, dann von den Farolingifhen Majvrdomen mehr 
fach zur Tributpflihtigfeit gezwungen worden; aber nicht 
nur blieb es dem Chriſtenthume und der fränfifhen Bil- 
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zurückgeworfen werden, bis endlich das ganze Sachſenland 
bis zur Dänengrenze, d. h. bis zur Eider, bezwungen war. 
Dad Karl in diefem endlofen Kampfe allmälig wüthend 
ward, als er faft. Zahr für Jahr feine treuen Unterthanen 
Gefahren entgegen werfen muſte; daß er am Ende nur 
mit den graufamften Mitteln und mit gewaltfamfter Vers 
drängung des alten Heidenthums der Sachfen Herr wers 
den zu Lönnen glaubte, ift ganz natürlih. In folder 
Rage fo objective Ruhe bewahren zu können, daß man das 
eigne Volk früher ruhig für fächfifhe Opfer, nachher für 
fähfifhe Beldzüge opfern Tagen kann, ohne ingrimmig zu 
werden, ift allenfall8 unferen nationalitätsbegeifterten Pos 
len» und ZTürfenfreunden — doch auch diefen nur fo lange 
möglih, als fie Zeitungsartifel ſchreiben — nicht mehr, 
wenn fie bei winterfaftem Wetter die Klinge führen follen. 
Bon Seiten der Sachen ward der Kampf immer wider 
durch die Priefteredlen angefacht, und wo dieſe ſich unters 
warfen und Chriften wurden, wie 785 Wituchind und 
Abbjo, ward alles ruhig und der Krieg dann auf entferns 
tere Gegenden verpflanzt. 

Im Jahre 782 erlitten die Franken eine ſchwere Nis 
derlage durch den Sachſenführer Wituhind am Süntel, 
d. h. an der Höhenfette, die auf dem Oftufer der Wefer 
nach der Weſerſcharte zu, und dann auf dem Weftufer bis 
ins Osnabrüdifhe hinzieht. Die Gegend der Schladt 
Tcheint bei dem heutigen Lerbeck und Holzhaufen nicht weit 
von Minden gewefen zu fein. Karl nahm nad diefer Nie 
derlage ſchwere Race. Er drang über die Wefer, zwang 
die Sachſen zur Widerunterwerfung und zu Auslieferung der 
entfchiedenften Widerfacher der Frankenherrſchaft. Schwer⸗ 











































































































































































































































































































recht mehr entgegenhaften konute, in Worms zuſammen, 
wo nothwendig auch Hruodolf auf alle Verhältniffe zu 
Rothringen verzichtet Haben muB. Später, 928 verheira⸗ 
thete Heinrich feine Tochter Gerberga an Herzog Gifelbert 
und verband ihn dadurch noch näher feinem Haufe, Her—⸗ 
308 Burdard von Alamannien war inzwiſchen auf einem 
1... nach der Lombardei unternommen ‚hatte, ge» 
fallen, und num beftellte König Heinrich einen, Franken, 
Hermann I, am deffen Stelle zum Herzog in Alamannien 
‚oder Schwaben; und scheint bei diefer Gelegenheit auch 
zuerſt ein beſonderes Pfalzgrafenamt für Schwaben einger 
richtet worden zu fein (mern auch urkundlich genannte 
Pſalzgrafen in Schwaben erft fpäter vorfommen), Bur⸗ 
chards Herzogthum hatte mod) Manches von der uſurpato⸗ 
riſchen Entſtehung an ſich getragen; von Diefer Zeit an 
erfcheint das Herzogthum Schwaben wohl geordnet, Auch 
in dieſem Herzogthume fiel mun alle Oppofition gegen den 
König weg — und nur Baiern verharrte noch in feiner 
ſelbſtſtändigeren Stellung. ee 

Die Zeit, die ihm Der mit den Magyaren geſchloßene 
Waffenſtillſtand lieh, benutzte König Heinrich, alles für den 
Widerbeginn des Krieges mit ihnen in beßeren Vertheidis 
gungsftand zu fegen, Er fegte durch Düringen und Sache 
fen bet königlichen Domänen fefte Burgen an, beranlaßte 
wohl auch große Reichsdienſtmannen und geiſtliche Fürften 
in diefen Gegenden, Aehnliches bei ihren Gütern und Dos 
mänen zu thun. ¶ Zu · Erhaltung und Bertpeidigung biefer 























Drudvon W. Plög in Halle. 








